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Die Berufung Sacco⸗Vanzetti verworfen 


Wieder ins Totenhaus überführt — Hinrichtung am 22. Auguſt? — Noch eine Berufung 


Fortſchritt in der Außenpolitik? 


Aus Warſchau wird uns geſchrieben: 


Es iſt nicht mehr daran zu zweifeln, daß die Konſoli⸗ 
dierung der polniſchen Außenpolitik in den letzten Mona⸗ 
ten ganz erhebliche Fortſchritte gemacht hat. r im Mai 
vorigen Jahres an die Uebernahme der Staatsgewalt durch 
Pilludski, deſſen militariſtiſche Geſinnung bekannt war, Be⸗ 
fürchtungen bezüglich einer Wendung der polniſchen Außen⸗ 
politik der imperialiſtiſchen Seite hin und Entſcheidung 
von Zwiſchenfällen im imperfaliſtiſchen und agriviſtiſchen 
Sinne knüpfte, wer noch anläßlich des Regierungsputſches 
in Litauen eine bewaffnete Inbervention ſeitens Polens 
bangen Herzens erwartete, der konnte in dem Verhalten 
der Regierung während und nach dem Wojkow⸗Konflikt 
mit Deutlichkeit erkennen, daß man in Warſchau nicht die 
geringite Abſicht hat, von der einmal feſtgelegten, außen⸗ 
politiſchen Richtlinie, die etwa in der Erlangung des Rats⸗ 
ſitzes im Völkerbunde 5 Urſprung genommen hat, auch 
nur ein klein wenig abzuweichen. Im Gegenteil: Polens 
Beziehungen zu ſeinen Nachbarn haben ſowohl im Oſten als 
auch im Weſten eine deutliche allſeitige Beſſerung erfahren, 
was umſomehr anzuerkennen iſt, als die allgemeine außen⸗ 
politiſche n — . den geſamt⸗ 
iſchen Komplex von England bis Rußland — eine 
getwiſſe einſeitige Bindung beſonders zu fördern durchaus 
geeignet iſt. Das polniſche Verhältnis zu Deutſchland, das 
vom großen Ausland — etwa von den amerikaniſchen Ban⸗ 
kiers bei der Einſchätzung der Kreditwürdigkeit Polens — 
als Probierſtein für ſeine äußere Feſtigung und Sicherheit 
ngeſehen wird, hat ſich im Laufe der letzten Monate zwei⸗ 
fellos in einem günſtigen Sinne geändert; es iſt nicht ſo 
lange her, daß der Außenminiſter Zaleski, unter Berüh⸗ 
rung der Frage Pommerellen, ungeheuer ſcharfe Worte 
Deutſchland gegenüber anwendete und ſogar von Krieg und 
Kriegsgefahr ſprach. Als aber der Staatspräſident vor 
urzem in Pommerellen weilte, war ſeine Rede ruhig und 
ſachlich gehalten und enthielt keinerlei außenpolitiſche Dro⸗ 
hungen — nebenbei geſagt, zum großen Schmerz der Na⸗ 
tionaldemokraten, deren, Ausſchaltung von jedem Einfluß 
hen die Führung der Staatsgeſchäfte und auch der Außen⸗ 
politik als der einzige Erfolg des Maiumiturzes angeſehen 
werden kann. Hand in Hand mit der Emlipannung der 


politiſchen Gegenſätze, die unter anderem in dem Nach⸗ 
ſich 


geben Polens in der Niederlaſſungsfrage bei den Handels⸗ 
pertragsperhandlungen äußert, einer Frage, die polniſcher⸗ 
ſeits bisher eben nut politiſch bewertet wurde, geht eine 

äherung beider Länder auf wirtſchaftlichem Gebiet vor 
ſich die, wie zu hoffen ift, auch den Abſchluß des Handels⸗ 
ablommens endlich ermöglichen wird. Die Aufnahme der 
normalen Handelsbeziehungen wird ſich aber wiederum 
politiſch und kulturell günſtig auswirken, was auch von dem 
polniſchen Volk begrüßt werden dürfte. Man braucht ſich 
bloß in dieſem Zuſammenhang an ja Empfang Thomas 
„ NS zu erinnern, um ſich in dieſer Beziehung eines op⸗ 
timiſtiſchen Urteils nicht enthalten zu müſſen. 


Der zweite wichtigſte außenpolitiſche Gegenspieler Po⸗ 
lens iſt Rußland. Wel 55 ſeften Ir Sowjets der Vor⸗ 
wurf erhoben wird, daß Polen die Wünſche der ruſſiſchen 
monarchiſtiſchen Kreiſe teile, die auf eine Wiederherſtellung 
der Monarchie in Rußland hinſteuern, ſo iſt dieſe Be haup⸗ 
zung die wohl auch mehr zu innerpolitiſch⸗propagandiſtiſchen 
Zwecken aufgeſtellt wird, durchaus nicht zutreffend. Polen 
weiß nur zu genau, daß ein mächtiges imperialiſtiſches Ruß⸗ 
land die größte Gefahr für die Unabhängigkeit des polni⸗ 
ſchen Staates, zumindest für feinen heutigen Beſitzſtand, 
bildet, und hat ſomit nicht das geringſte Intereſſe daran, 
an der kußbelſen eines ſolchen Reiches womöglich ſogar 
aktin mitzuhelfen, Selbſtverſtändlich bedeutet auch ein kom⸗ 
muniſtiſches Rußland eine latente Gefahr für Polen. Aber 
ſolange Polen es verſtehen wird, weniger dieſes Rußland, 
als den Kommunismus innerhalb des eigenen Staates von 
ſich fernzuhalten, ſolange braucht dieſe Gefahr nicht allzu 
ernſt genommen zu werden. Wir ſind eben erſt Zeuge da⸗ 
von geweſen, wie ane des Wojlow⸗Konfliktes mit 
größter Schnelligkeit alle Steine des Anſtoßes von Polen 
aus dem Wege geräumt wurden, und ſo kann man nun mit 
aller Zuverſicht feſtſtellen, daß der ruſſiſch⸗volniſche Konflikt 
vollſtändig liquidiert iſt. Die polniſchen Bemühungen um 
die Herſtellung nachbarlicher Beziehungen mit Rußland 
gehen ſogar, wie man weiß, noch weiter und haben zum 


Zweck eine noch engere Bindung beider Staaten. Daß dieſe 


Bemühungen allerdings in der von Polen deabſichtigten 
Form wenig Ausſicht auf Erfolg haben gehört nicht mehr 
hierher und iſt auch ſchon vor einiger Zeit in anderem Aus 
ſammenhang an dieſer Stelle beſprochen worden. 


| 


Neuyork. Nach einer Meldung der Spätabendblätter aus 
Boſton hat der oberſte Gerichtshof von Maſſachuſets 
Freitag morgen ſeine Entſcheidung im Falle Sacco und Vanzetti 
veröffentlicht. Danach wird eine Wiederaufnahme des 
Verfahrens abgelehnt und die Anträge der Verteidigung 
verworfen. Damit iſt, falls das oberſte Gericht in Waſhing⸗ 
ton nicht eingreift, jede Ausſicht auf Umſtoßung des Todesurteils 
erſchöpft. Die Hinrichtung wird allem Anſchein nach noch am 22. 
Auguſt ſtattfinden. 


Wieder im Totenhaus 

Berlin. Nach einer Morgenblättermeldung aus Boſton 
zerklärte Sonnabend früh der Verteidiger Vanzettis nach feinem 
Beſuch im Gefängnis, ſein Klient ſei verrückt geworden. Die 
drei Gefangenen, Sacco, Vanzetti und Madeiros wurden im 
Laufe des Tages in das Totenhaus überführt. Es wurde 
erklärt, daß die drei Gefangenen keine Anzeichen einer körper⸗ 
lichen oder geiſtigen Krankheit aufweisen. 


Paris. Ueber die Beratungen des Freitag⸗Miniſterrates 
wird ebenſo wie über den Inhalt der franzöſiſchen Antwort auf 
die engliſche Nheinlandnote ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt, doch 
verſichert man, in den zuſtändigen franzöſiſchen Kreiſen, die Pari⸗ 
ſer Regierung habe dem „Jorreign Office“ eine Ver rin gerung 
der Beſatzungsruppen um 6000 Mann vorgeſchlagen. In dieſem 
Falle ſollten die Engländer ihre Truppenzahl um 1 800 und 
die Belgier um 1200 Mann her a bjegen. Die franzöſiſchen 
Einwände gegen eine ſtärkere Reduzierung der Beſatzungs⸗ 
truppen Frankreichs ſollen ausſchließlich tech niſcher und mili⸗ 
tärtſcher Art ſein. Die franzöſiſche Regierung ſoll aber be⸗ 
reit ſein, die kleinen Orte, heſonders Badeorte, 


zu räumen und die Beſatzungstruppen in den Großſtädten 
konzentrieren. 


Neue Phankaſien des „Matin“ 


Paris. Der „Matin“ veröffentlicht in großer 
im Auszug Schriftſtücke, die zwiſchen dem militäriſchen 
Mitglied der ruſſiſchen Vertretung in Paris, Vol ko w, und dem 
ruſſiſchen Bolſchafter in Berlin gewechſelt worden ſein ſollen. 
Aus ihnen ſoll hervorgehen, daß die ruſſiſche Regierung und 
die dritte Internationale daran arbeiten, das fran⸗ 
zöſiſche Kolonialreich zu untergraben. In einem vom 4. 
Januar 1927 aus Paris datierten Briefe heiße es, daß eine 
Deutſche Reedereivertretung in London mit Warentransporten 
für die Rüdläufe beauftragt worden ſei. Ein Brief des ruſſi⸗ 
ſchen Botschafters in Berlin vom 16. Januar an Volkow beſagt, 
daß die deutſchen Offiziere für das Hilfstomitee der Rückläufe 
gefunden worden ſeien und zwar ſeien das der Major Jürgens 
und der Hauptmann Engelhardt. Am 31. Januar 1927 ſchreibt 
der ruſſiſche Botſchafter in Berlin an einen Spanier, in Paris 
einen langen Brief, in dem von einem feſtgelegten Plane einer 
Aufſtandsbewegung, ausgehend von dem ſpaniſchen Marolko die 
Rede iſt. Das Blatt kündigt weitere Veröffentlichungen an. 


6000 Mann Beſatzungsverminderung 


Aufmachung 


Bleibt als drittes Problem die litauiſche Frage. Nie⸗ 
mand als Polen wünſcht eifriger die Aufnayme normaler 
Beziehungen zu dieſem kleinen, aber infolge feiner geogra⸗ 
phiſchen Lage für die politiſche Konſtellation im Oſten be⸗ 
deutungsvcklen Land, allerdings wit der Einschränkung, 
daß dies nicht um den Preis irgendwelcher Reviſtonen der 
Wilnafrage geſchehen dürfe. Von dieſer Ausnahme abge⸗ 
ſehen, würde Polen ſich ſogar bereit finden, Litauen gegen⸗ 
über gewiſſe Zugeſtändniſſe zu machen, nicht ohne den hier⸗ 
durch erreichten Einfluß auf Litauen anderwärts wieder zu 
diskontieren. Man hat in der letzten Zeit fo viel von ge⸗ 
heimen und halboffiziellen Beſprechungen geſchrieben. hat 
vorgegeben, den amtlichen Charakter der Beſuche des litau⸗ 
iſchen Profeſſors Herbaczewski in Polen genau zu kennen, 
hat ſich ien nicht geſcheut, eine Wilnaxeiſe Pilſudskis 
mit all dieſen Verſtändigungszeichen in Zuſammenhang zu 
bringen, ſo daß eine, wenn auch nicht definitive und Rah 
theoretiſche Regelung des, wie man in Litauen ſagt, pol- 
niſch⸗litauiſchen „Kriegszuſtandes“ 
it L y N * 4 * 5 * 


ausnahmslos 


durchaus wabrſcheinlich mende Erſchütterung die verhängnisvollſten Folgen 5 
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Neuyork. Die Verteidigung Saccos und Vanzettis hat be⸗ RR: 
ſchloſſen, ſich nach der Verwerfung der Berufung durch den Ge⸗ 8 
richtshof an das Bundesgericht zu wenden. Dieſes könnte dann 
möglichermeife die Prozeßvorlagen zur Prüfung einfordern. Die 1 
Verteidigung will übrigens alle Arbeiterverbände der Welt zum 
Proteſtſtreit am Montag auffordern. N 2 8 


Demonſtrat onen in Berlin = 
Berlin. Nach Schluß einer Kundgebung der kommuniſt. Par 
tei am Freitag Abend im Herrenhaus zum Prozeß gegen die Ver⸗ 8 


urteilung Saccos und Vanzettis, verſuchte nach den Morgenblät⸗ 
tern eine Schar von etwa 600 Perſonen im geſchloſſenen Zuge in 
die Wilhelmſtraße einzudringen, um vor der amerikaniſchen Bot⸗ 1 
ſchaft zu demonſtrieren. Die Polizei ſperrte die Wilhelmſtraße 
ab und forderte die Menge auf, auseinanderzugehen. Als die 
Demonſtranten trotzdem verſuchten, die Kette der Beamten gu 

durchbrechen gingen die Polizisten mit den Gummiknüppeln gegen 
die Menge vor. Es kam zu einem kurzen Handgemenge, in deſſenn 
Verlauf zehn Perſonen feſtgenommen wurden. Einige der De⸗ 
monſtranten erlitten Verletzungen. RR 


1 


N 


Briand unterzeichnet — 
das deutſch-franzöſiſche Abkommen 

Paris. Nach dem geſtrigen Miniſterrat unterzeich . 
nete Außenminiſter Briand den deutſch⸗franzöſiſchen Sans 
delsverirag. Die Unterzeichnung erfolgte ohne Zeremoni⸗ 
ell. Die Unterzeichnung durch den deutſchen Botſchafter 3 
von Soeſch hat am gleichen Tage von Bokanowski und 8 
Poſſe ſtattgefunden. ö "Ce 


Zum engliſch⸗franzöſiſchen Noken⸗ 
Auskauſch 5 
London. Der Pariſer „Times“⸗Korreſpondent bezeichnet die 
Berichte, nach denen die britiſche Regierung zwei Noten nach 
Paris entſandt habe, als nicht ganz richtig. Im N 
der Verhandlungen habe die britiſche Regierung vielmehr n r 
eine Note abgeſandt, die ſpäter durch einen Anhang erweitert 
worden ſei. N ; RE \ * 
Die „Times“ berichten ferner im Zuſammenhang mit den 
Beſatzungsverhandlungen, daß der britiſchen Regierung gegen⸗ 
wärtig die Antwort der franzöſiſchen Regierung auf den letzten 
britischen Vorſchlag vorliegt. Das Blatt weiſt dabei in kurzer 
Wiedergabe der Tatſachen auf das bereits beſtehende Mißver⸗ 
hältnis in der Verteilung der Beſatzungstruppen hin — 46 000 
Franzoſen, 7000 Engländer und 6000 Belgier — und jagt, daß 
durch Annahme des letzten franzöſiſchen Vorſchlages dieſes Miß⸗ 5 
verhältnis noch vergrößert würde. Die britiſche Regierung 
lege aber beſonderen Wert darauf, den internationalen 
Charakter der Beſatzung zu erhalten. Dieſem Geſichtspunkt 
werde in der britiſchen Antwort an Paris, die gegenwärtig noch 
zur Erörterung ſtehe, Rechnung getragen werden. 8 ug 


Was bleibt über Polens Verhältnis zu ſeinen übrigen 
Nachbarländern zu ſagen? Weder mit Rumänien noch mit 
der Tſchechoſlowakei, noch mit Lettland beſitzt Polen gemein⸗ 
ſame Berührungspunkte, die zu Konflikten führen könn⸗ 
ten — oder wo ſie vielleicht vorhanden find, da beſteht auf 
beiden Seiten der Wunſch dieſe Möglichkeiten beizeiten aus 
dem Wege zu räumen. Die Beziehungen Polens zu dieſen 
Ländern ſind, um es mit einem Wort zu jagen, kortekt, und 
wo Polen . bezug auf den einen oder anderen 
Staat geheime = uk hegt, eiwa in bezug auf Lettland 
und die übrigen Baltenſtaaken, ſo wird es ſich dort nicht ſo 
weit vorzuſchieben wagen, um ſeine anderweitigen Bezie⸗ 
hungen damit zu belaſten. e * 

: Somit kann man die außenpolitiſche Lage Polens als 
beruhigend bezeichnen, und es it nicht anzunehmen, daß 

hierbei in abſehbarer Zeit eine Aenderung eintreten wird. 
Jedenfalls würde die Initiative hierzu wohl kaum von pol⸗ 
Riſcher Seite ausgehen, denn für die heutige Entwicklung 
der innerpolitiſchen Verhältniſſe muß jede von außen kom 
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Der römiſche Schandfleck der Menſchheit 


[Lon unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Er Paris, Mitte Auguſt 1927. 


Im Falle der beiden Italiener Sacco und Vanzetti hat man 
fo oft darauf hingewieſen, daß ſie durch die furchtbare Unge⸗ 
wißheit über ihr Schickſal ſchon etwas Schlimmeres erlitten 
hatten als den Tod. Und doch gibt es noch etwas Grauſame⸗ 
res, etwas noch Härtereb und Verzweiflungsvolleres als eine 
ewige Ungewißheit über ſein Schidjal: Wenn die Vergangenheit 
gebrochen, die Zukunft verſperrt wurde und man obendrein noch 
Tag für Tag die gemeinſten Keulenſchläge abbekommt. Deſſen 
iſt natürlich nur der Held Benito Muſſolini fähig. Und ſo ſtif⸗ 
tete er jetzt den Prozeß von Savone gegen den greiſen kranken 
italieniſchen Sozialiſtenführer Philippo Turati an. Am 19. 
Auguſt hat der Prozeß zu beginnen. Es könnte dies der Pro⸗ 

zeß des ganzen unterdrückten italieniſchen Volkes gegen die ita⸗ 

lieniſche Diktatur werden, — denn die ganze Tragödie der ita⸗ 
. lieniſchen Freiheitsflüchtlinge ſpielt dabei mit —, es könnte von 
dieſem Prozeß ein Aufichrei des lebenden wahren italieniſchen 
Volkes gegen ſeinen verruchten Peiniger ausgehen, wenn nicht 


die italienischen Richter jetzt geſetzlich gezwungen wären, „keine 
. Handlung zu unternehmen, die im Gegenſatz zur Politik der 
. I italieniſchen Regierung ſteht“. So werden eben alle entlaſten⸗ 


den Dokumente unter den Tiſch fallen. Sonſt verliert der Ri 
ter ſeinen Platz und damit ſeinen Beruf auf ewig. ig 


Weſſen wird Turati angeklagt? Er und gleichzeitig zehn 
15 andere italieniſche Sozialiſten werden vor das Gericht geladen, 
weil Turati aus dem Land des Schreckens floh. Im Oktober 
vorigen Jahres wurde Turati ſchwer herzkrank. Da er wußte, 
daß ihm die Faſchiſten in einem italieniſchen Kurort nicht die 
nötige Ruhe laſſen würden, wandte er ſich mit Unterſtützung 
verſchiedener Aerzte an den Präfekten von Mailand und bat 
Fi um die Erlaubnis, vorübergehend einen ausländiſchen Kurort 
aaufſuchen zu dürfen. Der Präfekt verſprach, dies Erſuchen nach 

Rom weiterzuleiten. Als Antwort darauf erhielt Turati bereits 
Leinen Tag ſpäter Tag u. Nacht einen Doppelpoſten „Brigada“ vor 
. ſein Haus. Dieſe Faſchiſten hatten nicht nur das Haus ſtändig 
* zu überwachen, ſondern ſie durften ſich ſogar, wenn Turati im 
Wagen ausfuhr, in ſeinen Wagen hineinſetzen. Das bedeutete 
a die abſolute Iſolierung. Denn natürlich wagte keiner mehr, 
. . Turati zu beſuchen. Sa, beim letzten Attentat auf Muſſolini 
wurde Turati ſogar mitten in der Nacht aus ſeinem Hauſe ge⸗ 
1 — 05 angeblich, um ihn gegen etwaige faſchiſtiſche Ueberfälle zu 
ſchützen. 0 


5 
2 
1 


. Das konnte nicht länger andauern. Und ſo ſtieg eines 

Nachts im November Turati jene kleine Treppe hinab, an der 
ſteht: „Aufgang für Lieferanten und Dienſtboten“. Sie führt 
auch in das Nachbarhaus, und von da gelangte Turati im Dun⸗ 


N keln ins Freie. Von weitem jah er die Faſchiſten vor feinem 
Slaauſe ſchwatzen. Er begab ſich zu feinem alten Freund Ettore 
Albini. Aber auch dahin wurde er ſchnell verfolgt, und nir⸗ 


gends hatte er die Ruhe, deren er bedurfte. So befand er ſich 
in der abſoluten moraliſchen Notwendigkeit, das Land zu ver⸗ 
laſſen. Muſſolini ſelbſt iſt an der Flucht Turatis ſchuld. Er 
allein gehört vor den Richterſtuhl. Denn er hat Turati die 
Flucht geradezu aufgezwungen. In der Nacht des 11. Dezem⸗ 
ber nahm Turati bei ſtürmiſchem Meer ein kleines Boot. 
Würde es in Spanien landen, in Sardinien oder gar nach Ita⸗ 
lien zurückſchlagen? Keiner wußte es, keiner kannte den rech⸗ 
ten Weg. Am 12. Dezember bam er mit dem Rechtsanwalt Ber: 
tini aus Savone und mit den Genoſſen Parri und Roſſelli auf 
Korſika an. Pertini wollte nicht mehr zurückkehren, aber Parri 
Rund Roſſelli hatten an der Fahrt nur teilgenommen, um Tu 
rati in dieſer traurigen Stunde feines Lebens nicht allein auf 
dem Meer zu laſſen. Sie kehrten ſofort nach Italien zurück, 
wo ſie gleich bei ihrer Landung von den Faſchiſten verprügelt 

wurden, weil man glaubte, in ihnen den vor einigen Tagen in 
N Di verhafteten berüchtigten Banditen Pollaſtri gefunden zu 
1 a * * * 


0 
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Leon Blum, der Führer der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei, hat dem Gerichtsvorſitzenden von Sapone ein Memorandum 
eingereicht, aus dem klar hervorgeht, daß Turati keinen ein⸗ 
bx igen „Komplizen“ hatte. Alles, was er tat, unternahm er 
allein und ohne Hilfe. Die Begleitung bei der Fahrt über das 


. 1 — 5 war nur ein Freundesdienſt, der nicht beſtraft werden 


die Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


25) 

„Aber gern.“ Der Wetter ſchien eine Sekunde über die 
Aufforderung nachzudenken. „Ich werde auch gern mit Ihnen 
ſprechen, aber vorher möchte ich Miß Sanders N ob ſie ock 
lich etwas dagegen hat, daß ich ihr den Ring geſandt habe.“ 
Da ſchaute Miß Revelſtoke aus das Mädchen und fragte ſie 

beinahe ſtreng: N f 
ü „Nun?“ ? . \ } 
ch glaube nicht, daß ich ein jo koſtbares Geſchenk annehmen 
darf“, perſetzte Nora, und zu ihrem Erſtaunen griff der Wetter 
nach ihrer Hand und nahm den Ring und das Etui an ſich. 
Das hatte ich befürchtet“, ſagte er, indem er den Ring in 
ſeine Taſche ſteckte. „Ich bin bereit, Miß Revelſtoke.“ 
Einen Augenblick ſtand fie regungslos, dann wandte ſie ſich 
mit ſichtbarer Anſtrengung um, und er folgte ihr in das kleine 
3 neben dem Salon. Sie ſchloß die Tür hinter 
fi! 

„Wollen Sie nicht Platz nehmen?“ forderte fie ihn ruhig 
auf. Er wartete, bis ſie ſich geſetzt hatte, und dann ließ er ſich auf 
dem Rande eines großen Klubſeſſels nieder. N 
N Er merkte, daß ſie nicht wußte, wie ſie anfangen ſollte, doch 
ſchnell Hatte fie ſich zurechtgefunden. 
Selbſtverſtändlich fühle ich mich für Miß Sanders verant⸗ 
wortlich,“ begann ſie, „und wenn Leute ihr koſtbare Geſchenke 
icken, fühle ich als eine altmodiſche Frau die Berechtigung zu 


Sie ſuchte nach einem paſſenden Ausdruck, den er bald fand. 
w Was meine Abſichten ſind?“ Er lächelte. „Sie ſind durchaus 
ehrenwert. Sie iſt ein äußerſt nettes Mädchen. Ich habe fie 
ſiehr gern. Vielleicht war ich aber doch etwas voreilig, als ich den 
Ning ſchickte.“ | f 

Ihre ruhigen, ſchwarzen Augen ſchauten ihn unverwandt an. 
„Sie ſind ein Gentleman,“ bemerkte ſie, „und, ſoviel ich weiß, 
ein studierter Mann! Es ift kein Grund vorhanden, weshalb Sie 
nicht geneigt ſein ſollten, Miß Sanders den Hof zu machen. Doch 
kerſcheint es etwas eigenartig..“ Sie unterbrach ſich wieder 


77 


e. 


kann Ihnen nicht ganz glauben. 


aufhebe, bis Sie ſich beſſer kennenlernen. 


RRV 


Das faſchiſtiſche Geſetz beſtraft mit Gefängnis bis zu ſechs 
Jahren und mit einer unbegrenzten Geldſtrafe jeden, der ohne 
Paß Italien verläßt. Beim Ertappen auf friſcher Tat darf der 
Flüchtling ſogar ſofort erſchoſſen werden. Turati zählt jetzt 70 
Jahre. Einem kranken Menſchen dieſen Prozeß aufzuhängen, 
allein dazu gehört ſchon eine ganze faſchiſtiſche Dreiſtigkeit. Es 
bleibt uns als einziger kleiner Troſt, daß alle die italieniſchen 
Antifaſchiſten, die ſich in Paris zu neuem italieniſchen Volks⸗ 
leben geſammelt haben, Nitti, Nenni, Schiavetti, Treves, Mo⸗ 
digliani, — die vor Turati ankamen, Gianca, Giannini, Boc⸗ 
coni, Labriola (dieſer war einſt Arbeitsminiſter 1920 im Ka⸗ 
binett Giolitti) und andere, — die nach Turati ankamen, das 
wahre Italien nicht verbleichen laſſen und daß die Wut des 
Diktators zeigt, daß er ſelbſt ſeiner Macht nicht mehr recht ſicher 
zu ſein ſcheint. Kurt Lenz. 


Der Turaki-Prozeß vertagt 
Berlin. Der von der italieniſchen Regierung gegen Turati 
und die der Beihilfe zu ſeiner Flucht Beſchuldigten von der 
italieniſchen Regierung angeſtrengte Prozeß, der Freitag vor der 
Strafkammer in Savona beginnen ſollte, iſt einer Meldung 
der Abendblätter zufolge, auf den 9. September vertagt 


worden. 
Eine engliſche Geſellſchaft 
in Italien enkeignet 


Rom. Die italieniſche Regierung hat der bekannten engli⸗ 
ſchen Schiffsbau⸗A.⸗G., Armſtrong, in Pozzuli bei Neapel, 
die ſeit dem Jahre 1865 ausgeübte und auf ewige Zeiten ver⸗ 
liehene Konzeſſion entzogen, da die ſeinerzeit gezahlten Gelder 
nicht mehr den heutigen Preiſen entſpreche. Sämtliche Liegen⸗ 
ſchaften, Fabrikanlagen und Arbeiterhäuſer der Geſellſchaft fallen 
ohne Entſcheidung an die Gemeinde von Pozzuli zurück. Dieſe 
Entſcheidung des Präfekten von Neapel hat großes Aufſehen 
erregt und wird wenig dazu beitragen, ausländiſche Geſellſchaften 
zu ermutigen, ſich in Italien niederzulaſſen. 


Verſuch eines Bombenaltenkats 

Paris. Gegen das italieniſche Konſulat in Naney 
wurde Freitag ein Bombenattentat verſucht. Der Kon⸗ 
ſul konnte im letzten Augenblick die bereits brennende Zünd⸗ 
ſchnur entfernen und dadurch die Exploſion verhindern. Als 
geſtern gegen vier Uhr Nachmittags der Konſul feine Wohnung 
betrat, erblickte er auf ſeinem Tiſch ein kleines Handlöfferchen 
aus gelbem Leder, auf dem ſich ein Blumenſtrauß aus Roſen 
und Nelken befand. Bei näherer Beſichtigung bemerkte er, daß 
aus dem Blumenſtrauß Rauch aufſtieg. Er entdeckte eine Zünd⸗ 
ſchnur, die er ſogleich entfernte. Der Konſul verſtändigte ſofort 
die Polizei, die das Handköfferchen mit großer Vorſicht in das 
Pyrotechniſche Amt der Stadt brachte, wo feſtgeſtellt wurde, daß 
es eine Bombe in der Form von ſieben großen Schokoladentafeln 
enthielt. Die Polizei forſcht nach dem Weberbringer des Hand⸗ 
köfferchens, von dem ſie bereits eine genaue Perſonalbeſchreibung 
haben will. 


Zuſammentreffen Svehlas 
mit Dr. Skreſemann? 

Prag. Wie hier verlautet, beſteht die Möglichkeit, daß 
Miniſterpräſident Swehla, der ſich demnächſt mit dem Ges 
ſandten Chvalkowski, als ſeinem engeren Mitarbeiter auf 
eine Auslandsreiſe begibt, mit Dr. Streſemann zuſammen⸗ 


kommt. — Wie an Berliner zuſtändiger Stelle verlautet, iſt 


eine derartige Abſicht des tſchechoſlowakiſchen Miniſterpräſidenten 
in Berlin offiziell bisher wicht mitgeteilt worden. Die Mög⸗ 
lichkeit, daß Miniſterpräſident Svehla, der auch Paris aufſuchen 
dürfte, gelegentlich der Genfer Ratstagung nach Genf kom⸗ 


men und dort auch mit dem deutſchen Außenminiſter zumammen⸗ 


treffen wird, iſt jedoch wicht ausgeſchloſſen. 


Rückkehr Baldwins nach London 
London. Miniſterpräſident Baldwin iſt Freitag an 
Bord der „Empreß of Scotland“ von Kanada mı 


London abgereiſt, wo er Mitte nächſter Woche einkreffen 


wird. Er wird einige wichtige Angelegenheiten in England 
erledigen, um bald darauf zur Erholung nach Aix les Bains 
abzureiſen. Dort wird er vorausſichllich eine Zuſammen⸗ 
kunft mit König Feiſal vom Irak haben. 


„Daß ich ihr zu einem ſo frühen Zeitpunkt unſerer Freund⸗ 
ſchaft ſolche wertvolle Geſchenke machen ſollte. Das erſcheint et⸗ 
was ſeltſam, ich muß es ſelbſt zugeben“, ſagte der Wetter. „Es 
iſt auch tatſächlich das Seltſamſte, was ich jemals getan habe. 
Mein Onkel...“ 

„Ihre Familiengeſchichte intereſſiert mich nicht.“ Die Farbe 
kehrte wieder in ihr Geſicht zurück, und zwei rote Flecken zeig⸗ 
ten ſich auf ihren Wangen. „Ich bin jedoch neugierig, zu er⸗ 
fahren, wie Ihre Gefühle gegen Miß Sanders ſind. Lieben 
Sie ſie?“ " x 

Der Wetter lächelte, daß eine Reihe weißer Zähne zum 
Vorſchein kam. ˖ 0 

„Ich will vollſtändig offen gegen Sie ſein, Miß Revel⸗ 
ſtoke,“ erklärte er. „Ich liebe Ihre Sekretärin nicht und glaube 
auch nicht, daß ich mich jemals in ſie verlieben werde. Sie iſt 
nicht mein Genre, und eine Heirat iſt mir noch nicht in den 
Sinn gekommen.“ > x 

„Dann war das Geſchenk eines Ringes nur ein ſogenann⸗ 
ter launiſcher Trieb?“ Sie ſchüttelte langſam den Kopf. „Ich 
Im Gegenteil, ich habe das 
Gefühl, daß Sie das kleine Mädchen ſehr gern haben. 
Sie mir den Ring nochmals zeigen?“ h 

Er nahm ihn aus der Taſche und reichte ihn ihr. Ohne 
jede Aufklärung über ihr Vorhaben ging ſie zur gegenüberlie⸗ 


genden Wand, öffnete einen Geldschrank, legte den Ring hinein 


und ſchloß die Tür, den Schlüſſel im Schloß herumdrehend. 

„Ich glaube, es iſt beſſer, daß ich das kleine Schmudftüd 
Es iſt möglich, daß 
Nora, die noch ſehr jung iſt, ihre Meinung ändert. Ich glaube 
nicht, daß es nötig ſein wird, ſie von der Veränderung Ihrer 
Gefühle in Kenntnis zu ſetzen.“ 0 d 

Sie ſtand auf und reichte ihm ihre kalte Hand. 

„Gute Nacht, Mr. Long, und gut Glück!“ i 

Sein Blick verriet Bewunderung, als er ihre Hand erfaßte. 

„Sie wollen auch nach Heartseaſe, Miß Revelſtoke,“ äußerte 
er in ſeiner ſcherzenden Art und Weiſe. „Ich würde an Ihrer 
Stelle nicht hinfahren!“ b 

Ihre Augen zeigten ein eigenartiges Lächeln, und obgleich 
ihre 
luſtigung. 


Wollen 


Lippen ſich nicht bewegten, bemerkte er eine gewille Be⸗ 


eee ö 


Unnötige Sorgen 

Die Furcht vor einer dentſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung 

Warſchau. Unter dem Eindruck des franzöſiſchen 
Handelsvertrages ſieht der ſozialiſtiſche „Robotnik“ in der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Politik wiederum neue Gefahren für Polen. 
Der Handelsvertrag, ſo ſchreibt das Blatt, ſolle einen erſten 
Schritt zu einer deutſch⸗franzöſiſchen Verständigung darſtellen, die 
die Grundlage zu einem gemeinſamen Krieg Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs gegen Polen bilden ſolle. (!) Die an 
dem deutſch⸗franzöſiſchen Handelsabkommen intereſſierten deutſchen 
Wirtſchaftskreiſe hätten an Frankreich bereits Aufforderung ge⸗ 
richtet, einen gemeinſamen Kreuzzug gegen Polen (!) zu unter 
nehmen. Durch den Abſchluß des Handelsvertrages wolle man 
in Deutſchland die Aufmerkſameit der Oeffentlichkeit von den 
Strömungen ablenken, die einen Krieg mit Polen verlangten 
und ſich darauf vorbereiteten. Man könne nur hoffen, daß dieſe 
zweigleiſige deutſche Politik, die auf einen Frieden im Weſten 
und Krieg im Oſten ausgehe, nicht gelingen werde. Mit 
einer gewiſſen Nervosität wird ſodann in dem gleichen 
Artikel darauf hingewieſen, daß die deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
kreiſe einen gleichen Handelsvertrag mit Polen verhindert 
hätten. - 


Deutſch⸗belgiſche Anterſuchungs⸗ 
Kommiſſion über die Ereigniſſe 
während des Krieges 

Berlin. Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt: Die letzten 
Veröffentlichungen des Unterſuchungsausſchuſſes des Reichstages 
über gewiſſe Ereigniſſe des Weltkrieges haben die belgiſche Res 
gierung veranlaßt, der belgiſchen Kammer drei Memoranden über 
die Frage der Neutralität des Krieges in Belgien und der Ar⸗ 
beiterdeportationen vorzulegen. Zwei von dieſen Memoranden 
ſind bereits veröffentlicht und den anderen Regierungen, darunter 


auch der deutſchen Regierung zur Kenntnis gebracht worden. Das 


dritte Memorandum über die Arbeiterdeportationen wird dem⸗ 
nächſt veröffentlicht werden. 75 

In dieſem Memorandum über die wegen des Franktireur⸗ 
Krieges gegen Belgien erhobenen Vorwürfe hat die belgiſche 
Regierung daran erinnert, daß Belgien im Laufe des Krieges 
eine Enquete verlangt hat und daß es gegen eine ſolche, wenn 
auch verſtändliche Enquete nichts einzufügen habe. Die belgische 
Regierung hat bei Ueberſendung der Denkſchrift die Aufmerk- 
ſamkeit der deutſchen Regierung auf dieſen Paſſus gelenkt. Die 
deutſche Regierung hat daraufhin der belgiſchen Regierung mit⸗ 
teilen laſſen, daß die belgiſche Erklärung begrüßt werde und da⸗ 
mit einverſtanden ſei, alsbald mit Verhandlungen über die Ein⸗ 
ſetzung einer unparteiiſchen Unterſuchungskommiſſion einzutreten. 
Herr Vandervelde hat Herrn von Keller die Mitteilung beſtä⸗ 
tigt, und hinzugefügt, daß, er davon feine Kollegen in der belgi⸗ 
ſchen Regierung, von denen mehrere auf Urlaub ſeien, alsbald 
verſtändigen werde. 

Wie die Telegraphen⸗Anion von ihrem Brüſſeler Vertreter 
ergänzend erfährt, iſt heute in Brüſſel ein gleichlautendes Kom⸗ 
munique veröffentlicht worden. 1 


Nanking von der Nordarmee erobert 

Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ aus London berichtet, 
find nach aus Schanghai eingegangenen Meldungen die ver⸗ 
bündeten Nordtruppen in der vergangenen Nacht in Nan⸗ 
eing eingedrungen. In der Stad find infolge des Bom⸗ 
bardements große Brände entſtanden. Der Rückzug der 
Südt en vollzieht ſich zur Zeit noch in geordneten For⸗ 
ven. In Schanghai beſtehen jedoch re Beſorgniſſe 
wegen der zurückſtrömenden geſchlagenen Armeen, von denen 
Unruhen und Plünderungen ürchtet werden. Die ge⸗ 
ſamte ausländiſche Beſatzung iſt alarmiert worden. Bis 
werden jedoch die flüchtenden Truppen der Südarmee an 
Schanghai vorbeigeleitet. Sie ſollen offenbar in der Pro⸗ 
vinz Tſchekiang eine neue Front bilden. 


Rakowski unterwegs nach Paris 

Riga, Aus Moskau wird gemeldet, daß der * 
ruſſiſche e Rakowski geſtern nach Paris abgereiſt 
lei. Rakowski habe neue Inſtruktionen für die ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Verhandlungen mitbekommen. 


„Das ift ein Natſchlag, den ich Ihnen erteilen könnte.“ 
ſchloß ſie. 

Als der Wetter Long fein Bureau in Scotland Pard er⸗ 
reichte, überbrachte ihm der Mann, der den ganzen Tag mit 
der Durchſicht der Akten in Sommerſet Houſe verbracht und 
ihm ſchon atemraubende Nachrichten mitgeteilt hatte, weitere 
noch erſtaunlichere Auskünfte. Er gab einige Anweiſungen, die 
den Mann veranlaßten, den Poſtzug nach Norden zu benutzen. 
Er ſelbſt ging nach ſeiner Wohnung in der St. James Street, 
wo er ſeine Koffer gepackt und auf dem Wagen feſtgeſchnallt 


vorfand. Er telephonierte nach Marlow und erfuhr von Mr. 


Monlfords Wirtſchafterin, daß der Bankier bereits nach Hearis⸗ 
eaſe abgereiſt ſei. Es war ſeine Gewohnheit, dort ſchon zwei 
Tage vor Beginn der Golfwoche einzutreffen. Die Reiſe hatte 
er im Wagen, in der Begleitung „des Herrn, der ſich bei ihm 
zu Hauſe aufhielt“, angetreten. Der Name dieſes Mannes war 
Oberwachtmeiſter Rouch von der Kriminalabteilung. 

Der Wetter zog ſeine Handſchuhe an, klappte den Kragen 
ſeines Regenmantels hoch, denn es hatte den ganzen Nachmittag 
geregnet und ſchaute ſich nochmals in der Wohnung um. Da 
erblickte er auf dem Tiſch einen Brief und rief keinen Diener 
herbei: „Seit wann iſt das hier?“ fragte er. 

„Kurz bevor Sie zurückkehrten, Mr. Long.“ 

„Wer hat es gebracht?“ f 


Hierüber konnte ihm der Mann keine Auskunft geben. Er 
hatte den Umſchlag im Briefkaſten vorgefunden und ihn auf 


den Tiſch gelegt. Er hätte nicht mehr daran gedacht, wenn 
Arnold Long ihn nicht an ſeine Vergeßlichleit erinnerte. 

Die Adreſſe war mit Bleiſtift und unorthographiſch ge⸗ 
ſchrieben. Der Gummi am AUmſchlag war noch feucht, als er 
ihn öffnete und ein ſchmutziges Stück Papier herausnahm, auf 
dem ſtand: 5 

„Fahren Sie nicht nach Heartseaſe!“ 

Nur dieſe wenigen Worte. Der Wetter betrachtete den 
Zettel von allen Seiten und legte ihn jorgjältig in einen Tiſch⸗ 
kaſten, um ſpäter eine Unterſuchung auf die Fingerabdrücke hin 
vorzunehmen. Als er dann auf die Straße trat, regnete es in 
Strömen. Der Chauffeur hatte das Verdeck des Wagens auf⸗ 


geklappt und wilde die Scheiben ab, als ſein Herr zu ihm trat. 


Gortſetzung folgt.) 
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Polniſch - Schleſien 


Der Gufklik der Sanacja moralna 
Ein ſolches Hetzblatt, wie es die „Polska Zachodnia“ 
ij, Baier wir in Oſt⸗Oberſchleſien noch nicht gehabt. Sie er⸗ 
laubt ſich im Kampfe mit den Deutſchen und ihren politi⸗ 
ſchen nern mehr, als wir in der Plebiszitzeit erlebt 
haben. Gegen dieſe Aufhetzung und or hat ſich bis 
heute kein Ankläger gefunden, der das Hetzblatt an das be: 
ſtehende Preſſegeſetz erinnert hätte. Für die „Sanacja mo⸗ 
ralna“ iſt das alles noch zu wenig. Sie hat ſich einen 
Guſtlik angeſchafft, auf dem fie nach Herzensluſt Jerumrei⸗ 
ten kann. Und fie reitet auch, daß nur fo die Funken jprins 
gen. Dieſer Gujtlit wird als beſondere Beilage an jedem 
Sonntag der „Polska Zachodnia“ beigegeben. Er wird als 
eine Art heimiſcher Witz den Schleſiern aufgetiſcht, die ihr 
troſtloſes Leben wenigſtens am Sonntag durch eine kurze 
Weile beluſtigen ſollen. Der Guſtlik der „Sanacja mo⸗ 
ralna“ eriheint in dem heimiſchen Jargon oder in der ſchle⸗ 
ſiſchen Mundart. Alles das, was man ſich ſchämt. richtig 
polniſch in der „Polska Jachodnia“ zu jagen, wird in der 
ſchleſiſchen Mundart im „Guſtlik“ geſagt. Die Zeitung die⸗ 
les famoſen Gujtlifs iſt der Meinung, daß die ſchleſiſche 
Mundart gut genug iſt, um ſelbſt Gemeinheiten durch ſie 
auszudrücken, Bruderhaß zu ſäen und ſelbſt Verbrechen zu 
empfehlen. Schon die Bilder in dem Gujtlif beweiſen, daß 
es ſich hier um ein Witzblättchen ohne Witz handelt, das den 
nationalen Chauvinismus predigt. Noch viel „ſchöner“ iſt 
die Schreibweiſe des Guſtlik. Der Powſtaniec Guſtlik hält 
eine Hetzrede gegen die Deutſchen, die von Verdächtigungen 
und Drohungen nur fo ſtrotzt. Einen ſolchen Unſinn hier 
u wiederholen, hieße das Arbeiterblatt herabzuwürdigen. 
uf die Rede des Güſtlik Powſtaniec antworten dann aus 
den einzelnen Orten verſchiedene andere Powſtancy, wie 
Hanys, Karlik, und wie ſie alle heißen mögen. War die 
Rede des Guſtlit gemein geweſen, jo find die Antworten dar: 
auf doppelt gemein. Es ſind lauter Denunziationen und 
Aufforderungen zum „Kreumlejum“ und dem Ausfegen 
von deutſch geſinnten Perſonen aus den Orten. Daß es 
dann auf Grund dieſer Schreibweiſe zu Angriffen gegen die 
Angehörigen der nationalen Minderheiten kommt. iſt für 

jeden, der die Aufhetzung geleſen hat, ſonnenklar. 

Wir meinen, daß die „Sanacia moralna“ ſich wohl zu⸗ 
frieden geben kann mit der Aufhetzung in der polniſchen 
Sprache in der „Polska Zachodnia“ und nicht dazu die ſchle⸗ 
ſiſche Mundart mifbrauchen ſoll. Sie hält heute das Heft 
in den Händen und ſoll ſich ihrer „moraliſchen Kampfes⸗ 
waffen“ nicht ſchämen, ſondern mit offenem Viſier kämpfen. 
Möge alſo der Guſtlik wirklich Guſtlik bleiben und nicht zum 
vergifſeten Pfeil werden. der das Zuſammenleben der bei⸗ 
den Nationen in Schleſien vergiftet. g 


Betriebsrätekongreß. 
Die gewerkſchaftliche Tarifgemeinſchaft hat in ihrer letzten 
re endgültig am Mittwoch, den 24. Auguſt, vormittags 10 
Uhr, in Kattowitz (früher Deutſches Haus) ſtatlfin⸗ 
den zu laſſen. Zutritt haben nur Betriebsräte der zur Tarif⸗ 
geme nſchaft gehörigen Organiſationen. Als Ausweis iſt eine 
Beſckeinigung des Votriebarates und das Mitgliedsbuch der Or⸗ 
ganiſatian mitzubringen. In dieſer Henſicht wird ſtrengſte Kon⸗ 
trolle durchgeführt. 
Die Tagesordnung beſteht aus: 
1. Bericht über die Wirtſchaftslage. 
2. Bericht über die ſoziale Geſetzgebung. 
3. Verſchiedenes, wobei als erſtes die Kartoffelfrage be⸗ 
handelt, wird. 5 
Von jeder Anlage haben zwei Vetriebsräte als Delegation 
Zutritt. . 
- Bei der Sitzung der Tariſgemeinſchaft am 19. Auguſt wurde 
die Kartoſſelfrage ausgiebig behandelt und 


eine Resolution in dieſer Frage vorgelegt. Auf jeden 
Fall haben die Gewerlſchaften beſchloſſen, mit der Kartoffelzen⸗ 


trale ein für alle Mal zu brechen. . 10 we 
Es wurde noch die Frage der Lohnerhöhung für 
Bergban erörtert und bleibt es beim letzten Beschuß. a 
eine Erhöfung, deren Prozente bei der Verhandlung am 
Montag, den 22. Auguſt, vormittags 11 Uhr, dem Arbeit⸗ 
geber bekannt gegeben werden, zur Verhandlung gelangt. 


Marnung an Ausländer. 2 

Durch ein Dekret des Staatspräſidenten find die Aufenthalts: 
bedingungen in Polen für Auslandsperſonen an eine Reihe von 
Vorſchriften, die in dem Geſetz enthalten ſind, geknüpft. Wer ſich 
an dieſe Vorſchriften nicht hält, läuft Gefahr, ausgewieſen zu 
werden. Das polniſche Innenminiſterium erläßt eben eine 
Warnung an die Ausländer, in der folgendes geſagt wird: Ge⸗ 
treu den traditionellen Grundſätzen über die Gaſtfreundſchaft in 
Polen wird den Ausländern das Aſylrecht gewährt. Doch müſſen 
die Perſonen, die von dem Aſylrecht in Polen Gebrauch machen, 
ſich den beſtehenden Geſetzen und internationalen Abmachungen 
fügen. Auf Grund dieſer Verträge wird Polen nicht dulden, 
daß auf ſeinem Territorium Organiſationen beſtehen, die einen 
bewaffneten Kampf bezwecken oder dieſen vorbereiten, um in 
einem Nachbarſtaate das dort herrſchende Regime zu ſtürzen. Ein 
jeder polniſche Bürger ijt verpflichtet, die von Polen abgeſchloſſe⸗ 
nen Verträge zu achten, was umſomehr Pflicht von Ausländern 
iſt. Der polniſchen Negierung iſt zu Ohren gekommen, daß 
einzelne Perſonen und Organijationen, die von dem Aſylrechte 
in Polen Gebrauch machen, dieſes Recht mißbrauchen und damit 
Komplikationen von internationaler Bedeutung verurſachen. In 
dieſen Fällen ſieht ſich die Regierung veranlaßt, jene Perſonen 
und Inſtitutionen zu warnen und darauf hinzuweisen, daß fie 
ihr Vorgehen nicht dulden wird, was in der Praxis für die 
Ausländer unangenehme Folgen nach ſich ziehen dürfte, die in 
der Auflöſung von Vereinen, Verbot von Zeitſchriften und Aus⸗ 
weiſung von Perſonen zum Ausdruck kommen wird. Dieſe 
Warnung dürfte ſich weniger auf die Reichsdeutſchen in Oſt⸗ 
Oberſchleſien beziehen, die durch ihr Verhalten keinen Anlaß zum 
Klagen gegeben haben. Sie iſt wohl an die Adreſſe der ruſſi⸗ 
ſchen Monarchiſten gerichtet, die, wie der Kowerda⸗Fall beweiſt, 
antibolſchewiſtiſche Pläne ſchmieden und der polniſchen Regierung 
internationale Sorgen bereiten. s 5 
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am 19. Auguſt beſchloſſen, den Betriebsrätekon⸗ 


wird dem Kongreß 


Trotz aller Siegesfanfaren ſcheint es dem Lager 
der oſt⸗oberſchleſiſchen Sanatoren nicht gerade wohl zu Mute 
zu ſein. Anterrichtete Kreiſe wollen wiſſen, daß die „Er⸗ 
folge“, gemeſſen an Geld und Mühe, weit hunter den Er⸗ 
wartungen zurückgeblieben ſind, und wäre nicht zufällig der 
Nationalheld Korfanty e abzuwürgen, die Sanatoren 
ſtänden vor einer gähnenden Leere. Korfanty iſt eigentlich 
ihr Steckenpferd, und wenn ſie ihm auch recht kräftig am 
Zeuge flicken, ſo ſcheint es ihm dabei doch noch ziemlich gut 

gehen; denn er behandelte ſeine Gegner immer noch mit 
überlegenem Lächeln, in der Meinung, daß ſie ſich bald 
ausgetobt haben werden. Gewiß, im ſogenannlen Re⸗ 
gierungsorgan alle Tage eine ſolche Lektion vorgeſetzt er⸗ 
halten, gehört beſtimmt nicht zu den angenehmen Erſchei⸗ 
nungen für einen Politiker vom Format Korfantys. Viele 
ſind ſchon ſo im Laufe der Jahre ausgezogen, um Korfanty 
politiſch tot zu machen, aber die meiſten find auf der Strecke 
liegen geblieben, und Korfanty konnte zu einer für ihn 
ſelbſt vielleicht ungeahnten politiſchen Macht gelangen, 
weil er eben in der Wahl ſeiner Mittel, die zum Erfolg 
führen, nicht gerade wähleriſch war. 5 

Bald, nachdem der Wojewode aus Warſchau zurückge⸗ 
kehrt war, und ein Bündel Hilfe für Oberſchleſien brachte, 
ſetzte eine neue Kampagne ein und Kreiſe, die den Sana⸗ 
toren nahe ſtehen, behaupten, daß es der letzte Schlag ſein 
ſoll, bevor der Schleſiſche Seim aufgelöſt wird. Noch zu 
Beginn dieſes Monats verdächtigte die Linkspreſſe Kor⸗ 
fanty, daß er eine außerordentliche Sejmſeſſion des ſchle⸗ 
ſiſchen Parlaments erzwingen wolle, und es ſollen bereits 
mit anderen Parteien Verhandlungen geflogen worden ſein. 
Dieſe Nachricht hat ſich als unrichtig erwieſen, denn Kor⸗ 
fanty ſcheint mit ſeinen Abwehrorganiſationen 
noch nichb ganz fertig zu ſein, die er für kommende Wahlen 
vorbereitet, um ſich den „ruhigen“ Verlauf der Verſamm⸗ 
lungen zu ſichern. Ob er dieſe Organiſationen überhaupt 
ſchafft. wollen wir durchaus nicht behaupten, aber der 
Wahlkampf zum Schleſiſchen Seim wird ſich zweifellos 
zwiſchen den Sanatoren und der Kor fantygruppe 
abſpielen, wenn nich! vorher höherenorts eine andere 
Entſcheidung fallen wird. Denn auch eine ſolche wird 
vorbereitet, und man hofft mit Rückſicht auf die Gefahren. 
die ein ſolcher Wahlkampf bringen kann, doch noch auf 
Gnade für Korfanty in Warſchau, die, wie man behauptet, 
aus der Induſtrie kommen ſoll. Darum auch die ſcharfen 
Angriffe der „Polska Zachodnia“ gegen den Berg⸗ und 
Hübttenmänniſchen Verein, der, wie einwandsfrei 
feſtſteht, die bisherigen Aktionen im Kampf gegen die Sana⸗ 
toren bezahlt hat. Ein Muſterbeiſpiel der „Arbeitgeber⸗ 
politik“, die immer und immer wieder behaupten, es iſt un⸗ 
möglich, den Arbeitern einen höheren Lohn zu gewähren, 
während Millionen verſchwendet werden, um in Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſien ein kleines Mexiko vorzubereiten. Dafür 
ſind Gelder vorhanden, die direkt oder indirekt durch Kor⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 
Vor Auflöſung des Schlefiichen Geims? 


Der Entſcheidungskampf zwiſchen Korfanty und der Sanacja moralna. 


fantys Hände oder deſſen Inſtitute fließen. in 
5 e Inſtitute fließen. Gerade in den 


ö t im Kampf gegen ty in der 
„Polska Zachodnia“ der Berg⸗ und Hüftenmänniſche Verein 
eine außerordentlich traurige Rolle und man muß 
wiſſen, daß in dieſer Inſtitution immer noch der Geheime 
Bergrat Wi [liger eine führende Rolle ſpielt, dann 
der aalglatte Geheime Bergrat Geiſenheime r, der 
Schwager des deulſchen Außenminiſters Streſemann und 
nicht zuletzt auch Herr Oberdirektor Sabaß, der ja Willi⸗ 
gers Nachfolger in der Kattowiter Akt Gel. fein ſoll. Man 
wird nicht behaupten wollen, daß gerade Herr Oberdirektor 
Sabaß in der ſchleſiſchen Politik ein unbeſchriebenes Blatt 
iſt. Gewiß wollen wir damit Herrn Sabaß nicht unter 


Steuerreform 


Ueber die bevorſtehende Steuerreform erklärt der polniſche 
Finanzminiſter Czechowicz folgendes: 

1. Die dringendſte Reform fordert die Vermögenssteuer. Das 
Geſetz vom 11. Auguſt 1923, muß abgeändert werden und die Ver⸗ 
mögensſteuer von 1 Milliarde auf 407 Millionen Zloty, herabge⸗ 
ſetzt werden. Bis jetzt wurden bekanntlich auf die Vermögens⸗ 
ſteuer 311 Millionen Zloty eingezahlt. Die Regierung kann aber 
auf die Vermögensſteuer nicht verzichten, weshalb ſie daran geht, 
eine ſtändige Vermögensſteuer einzuführen. Dieſe ſtändige Ver⸗ 
mögensſteuer, die bereits durch den Finanzrat begutachtet wurde, 
wird wie folgt bemeſſen: 5 pro Mill von Vermögen über 15 000 
Zloty und 3 pro Mill. von Vermögen über 6000 Zloty. 

2. Einer gründlichen Reform bedarf die Kommunalſteuer, die 
in den einzelnen Bezirken grundverſchieden iſt. In einzelnen Be⸗ 
zirken belegen die Kommunen die Steuerzahler nach ihrem Gut⸗ 
dünken mit Steuer und ſetzen Zahlungstermine feſt, wie es ihnen 


paßt. Dadurch ſteigt die Unzufriedenheit unter den Steuerzahlern 


immer mehr. Das Finanzminiſterium hat eine Reform der 
Kommunalſteuer ausgearbeitet, die eine grundſätzliche Trennung 
der Kommunalſteuer gen der Ehantäkteuet vorſieht, die Höhe der 
Kommunalſteuer wird begrenzt. Einzelne Hauptkommunalſteu⸗ 
ern werden zentraliſtert und durch eine beſondere Kommiſſion an 
die Kommunen verteilt. Die Kommiſſion wird ſich aus den Ver⸗ 
tretern der Kommunen und den Vertretern der Auſſichtsbehör⸗ 
den zuſammenſetzen. Den Kommünen werden alle Lokalſteuern 
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Kattowig und Amgebu 
Zwei Banditen das Handwerk gelegt. 

Nach längeren Bemühungen gelang es der Kriminalpolizei 
in Kattowitz, am Donnerstag, den 18. d. Mts., zwei gefähr⸗ 
liche Verbrecher feſtzunehmen. Die Verhafteten waren im Beſitz 
von Schußwaffen und gaben bei der polizeilichen Feſtſtellung 
verſchiedene falſche Namen, ſo unter anderem „Lewandowski“ und 
„Pyka“, an. Schließlich jedoch bequemte ſich einer der gefähr⸗ 
lichen Burſcher zu der Ausſage, daß die eigentlichen Namen der 
Täter Jan Betorski und Franciszek Rybak aus Tomaszow find. 
— Es wurden ſofort weite Ermittelungen eingeleitet und feſt⸗ 
geſtellt, daß die beiden Verhafteten in den letzten Wochen eine 
Reihe ſchwerer Einbrüche im Kreiſe Lublinitz, ſowie außerdem 
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ihrer Politik vorzunehmen. 


oder Steuererhöhung: 


ſchieben, als wenn er an den Subventionen an Herrn Kor⸗ 
fanty unmittelbar beteiligt wäre, aber er iſt bei allen 
Lohn verhandlungen der Sprecher jener Kreiſe, die als 
Spitzenorganiſation den Berg⸗ und Hüttenmann anerkennen, 
was viel zu bedeuten hat. Und die Polska Zachodnig“ un: 
terſtreicht gerade mit Wohlwollen den Umſtand, dab 
an der Spitze des Berg: und Hüttenmänniſchen Vereins 
„lauter Deutſche“ ſtehen, deren Haltung allerdings in ge⸗ 
gebenen Zeiten alles andere, nur nicht deutſch war, viel⸗ 
mehr die nationale Geſin nung in Prozenten 
und Dividenden der Aktien zum Ausdruck kam. Aber 
dies ſpielt ja zier auch eine nebenſächliche Rolle, die Haupt⸗ g 
frage bleibt, ob ſich der Kampf zwiſchen Korſanty und in⸗ 
direkt mit Grazynski ſoweit zugespitzt hat, daß wir vor dern 
Entſcheidung ſtehen. A 
Man muß das letztere annehmen, daß es in Kürze nicht 
zur neuen Seſſion des Schleſiſchen Sejims kommen wird, ſon⸗ 
dern, daß es ſtatt der Septembertagung zur Bewilligung des 
Budgets zu einer Auflöſung und zur Ausſchrei⸗ 
bung von Neuwahlen kommen wird. Zu dieſem 
Zweck ſoll ja der Wojewode wieder in Warſchau ſein, ob 
aber die Entſcheidung unmittelbar fallen wird, iſt noch nicht 
klar zu überſehen. Die deutſche und polniſche Arbeiterklaſſe 
hat an dieſem Seim ſehr wenig Intereſſe und iſt er 
geſchloſſen, jo hat man wenigſtens die eine Tatſache zu ver 
zeichnen, daß er keine arbeiter feindlichen Ge⸗ 
ſetze ſchmiedet. Für die Arbeiterſchaft kann es nichts beſſe⸗ 
res geben, als daß der Schleſiſche Seim aufgelöſt wird. Wir 
wollen über ſeine Qualifikation kein Wort verlieren; denn 
er muß immer als ein Ausdruck der Nachwehen der Plebis⸗ 
zitzeit betrachtet werden und feine Geſetzmacherei hat ja auch 
ſtändig dieſen Charakter getragen. Er war jederzeit zur 
Hand, wenn es galt, den Arbeitern neue Steuern aufzu⸗ 
legen, wollte man aber einmal ein arbeiterfreundliches Ge⸗ 
ſetz, dann haben ſich Deutſche und Polen jtets zuſam⸗ 
mengefunden, um die „Soziale Aera“ nicht zu über⸗ 
ſpannen. And die günſtigſte Löſung wären Neuwahlen, da⸗ 
mit ſich auch die Behörden und nicht zuletzt der Wojewode 
von der Wirkung ſeiner Politik überzeugen kann. Ge⸗ 
wiß, von Warſchau aus find wir Ueberraſchungen gewohnd 
und es iſt durchaus möglich, daß auch die „Polska Zachod: 
nia“ in wenigen Tagen zurückgepfiffen wird, wenn 
ſie nicht ſchon in ihrem Kampf gegen Korfanty und insbe⸗ 
ſondere ne . amtlicher Schriftſtücke zu weit 
g n jind. 75 3 
er die letzte Polemik der „Polska Zahodnia“ aufmerk⸗ | 
ſam verfolgt hat, der wird das Material gegen Korfantyg, - 
bis auf die fetten Biſſen vom Berg⸗ und Hüttenmänniſchen 
Verein, ziemlich mager finden. Ueber Korfantys Ver⸗ 
gangenheit vermag das Blatt nichts Neues zu berichten; 
denn die Dinge, die ſie mit großer Wichtigkeit nachplappert, 
ſind Jahrzehnte bekannt und ſie werden dadurch nicht 
weiskräftiger, wenn ſie in einem angeblich den Behörde 


wer aus diejem Kampf, der zu den „beiten Hoffnungen“ be⸗ 
rechtigt, als Sieger hervorgehen wird. Aber dankbar würde 
das oberſchleſiſche Volk aller Lager dem Wojewoden fein, 
wenn er es wirklich durchſetzen möchte, daß der Schleſiſche 
Seim aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben 
werden. Denn wir zweifeln nicht daran, daß Neuwahlen 
auch die Sanatoren zwingen werden. ER 


zugewieſen werden, wie Grundſteuer, Realitätenſteuer und E 
Patentſteuer. i 2 7 
3. Die Ueberweisung aller Realſteuern an die Kommunen 
erfordert den Ausbau der Einkommenſteuer, die nach dem Beiſpiel 
Frankreichs und Belgiens aus Teil und Haupteinkommenſteuer 
beſtehen wird. Dadurch werden alle Einnahmequellen erfaßt. Die 
Höhe dieſer Steuer wird 25 Prozent aller Einnahmen nicht über⸗ 
ſteigen. Die bisher beſtehenden Schätzungskommiſſionen, gegen ! 
vielfach Beſchwerden geführt werden, werden beſeitigt. N 1 
Agenden übernehmen die Steuerämter erſter Inſtanz. Der 
Finanzminiſter Czechowicz iſt der Meinung, daß dieſe Finanzre⸗ 
form dem Staate mehr einbringen wird, als bisher. Daraus 
kann gefolgert werden, daß das eine Finanzreform nach oben if 
die aus den Taſchen der Steuerzahler mehr herausholen wir 
Von einer Reform der Konſumſteuer iſt leider keine Rede, ob 
gerade hier eine Abänderung dringend notwendig erſcheint. 
einſichtige Menſch wird zugeben müſſen, daß die Belegu 
Steuern des Jahresumſatzes von 4000 Zloty, wie das bei 
bei den Markthändlern und kleinen Gewerbetreibenden pr 
ziert wird, nicht einmal im Intereſſe des Staates gelegen "ft. 
Nach den Auslaſſungen des Finanzminiſters wird die Finanz⸗ 
reform dem neugewählten Seim zur Beſchlußfaſſung vorgelegt. 
Die Finanzfrage darf nämlich im Verordnungswege des Staats- 
präjidenten nicht geregelt werden. Dieſe Tatſache beweiſt, daß di 
Regierung an eine Verlängerung der Sejmkadenz picht denkt. 


ſchwere Diebſtähle in der Amgegend von Friedenshütte verübt 
Außer dieſen ſchweren Einbrüchen und Diebſtählen wi 
den beiden Banditen ein ſchwerer Raubüberfall zur Laſt gel 
welchen die Genannten vor einiger Zeit auf der Chauſſee 
ſchen Tomaszow und Zagorczyce verübt haben und dem übe 
lenen Kaufmann, Hilbaum Hersz, unter Vorhaltung von Schi 
waffen und ſchwerer Bedrohung einen größeren Geldbetrag ent- 
wendeten. Die weiteren Unterſuchungen ſind im Gange, da die 
feſtgenommenen Banditen allem Anſchein nach noch weiter 
Straftaten auf dem Kerbholz haben dürften. * 


Beihilfen für Reſerviſten. Das ſtädt. Milirärbüro in Ka 
witz erſucht, im Zuſammenhang mit der Verordnung betreffend 
die Auszahlung von Beihilfen an die Familienangehörigen de 
zur Rejerve eingezogenen Militärpflichligen, alle diejenigen P 


ſonen, welche zu Empfang einer derartigen Anterſtützung berechtigt 
find, eine Anmeldung beim Militärbüro im Rathaus in Bogut⸗ 
ſchütz an nachſtehenden Tagen vorzunehmen: Reſerviſten, welche 
an der Reſerveübung in der Zeit vom 16. Mai bis einſchließlich 
11. Juni cr. teilgenommen haben, am Montag, den 22. ſowie 
am Dienstag, den 23. Auguſt er.; Reſerviſten, die in der Zeit 
vom 20. Juni bis einſchließlich 16. Juli cr., eingezogen geweſen 
ſind, am Mittwoch, den 24. und Sonnabend, den 27. Auguſt er.; 
Reſerviſten, welche z. Zt. noch an der Reſerveübung teilnehmen, 
am Dienstag, den 30. Auguſt cr. Die Anmeldung kann an den 
vorgenannten Tagen in der Zeit von 8 Uhr vorm. bis 5% Uhr 
nachm. vorgenommen werden. Bei der Anmeldung iſt ein Lohn⸗ 
ausweis (Lohnbeutel) vorzulegen. Sofern der gewöhnliche Lohn⸗ 
ausweis nicht mehr vorgelegt werden kann, muß eine Beſcheini⸗ 
gung des Arbeitgebers eingefordert werden, aus welcher die Höhe 
des Schichtlohnes, ſowie die Anzahl der, in den letzten vier Wochen 
von dem zur Reſerve eingezogenen Arbeiter verfahrenen Schichten, 
genau zu erſehen iſt. Außerdem ift beim Militärbürb eine Be⸗ 
ſcheinigung über die Truppenformation vorzulegen, aus welcher 
zu erſehen ſein muß, ob der Reſewpiſt an der Uebung bereits teil⸗ 
genommen bezw. an welchem Tag die Reſervübung begonnen hat. 
Es wird von amtlicher Stelle ausdrücklich darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß eine ſtrenge Beſtrafung aller derjenigen Perſonen er⸗ 
folgt, welchen falſche Angaben nachgewieſen werden. 


„um Kathedralbau. Zur Zeit werden auf dem Gelände von 
9050 Metern an der ehemals Weißenberg'ſchen Ziegelei 
in Kattowitz die Fundamente in einer Tiefe von 4 bis 5 Meter, 
eds | der Gerüſte geſchaffen. Mit dieſen Arbeiten 
wurde die Ti baufirma Heyduk aus Nikolai beauftragt. Der 
große Ziegeleiteich wird nach erfolgter Entwäſſerung ausgeſchüttet. 
Auf dieſem Komplex und der angrenzenden Fläche von insgeſamt 
100100 Metern ſollen die botaniſchen Gärten und die Hofanlage 

gelegt werden. Die Kathedrale wird auf der eingangserwähnten 
Grundſtückfläche von 600450 Metern erbaut werden, In flüdlicher 
Richtung von der, zu erbauenden Kathedrale wird der Biſchofs⸗ 
palaſt errichtet werden, welcher zwei Seiten- und einen Mittel⸗ 
flügel aufweiſen wird. — Die Geſamt⸗Bebauungsfläche auf dem 
früheren Ziegeleigebäude umfaßt ein Ausmaß von 260x100 Me: 
tern, Die ulica Jordana wird ſpäter, vorbeiführend an dem 
Biſchofspalaſt und der Kathedrale, bis zur ulica Plebiszitowa 
— 3 . Polna dagegen, welche bis dahin 
als Feldweg anzusehen ft, wird zu gegebener Zeit ausgepflaſtert 
e ae zu gege Zeit ausgepflaſte | 


Einer, der für ſich ſorgt. Der Hüttenarbeiter Ignatz Kam⸗ 
pert aus Hohenlohehütte gründete dortſelbſt eine private Sterbe⸗ 
kaſſe, welche unter der Einwohnerſchaft einen guten Anklang 
fand. Innerhalb von 4 Monaten waren etwa 4000 Zloty als 
Mitgliedsbeiträge der Kaſſe zugegangen. Später plante der 
Präſes Kampert eine Kreditfaffe und Kinderſterbekaſſe zu grün⸗ 
den. Zu dieſem Unternehmen benötigte Letzterer angeblich die 
Hilfe eines „Mathematikers“, für welchen eine Summe von 254 
Zloty veranſchlagt wurde. Ferner ſollten weitere Statuten bei 
der „Polonia“ in Druck gegeben werden, Einige Zeit ſpäter 
ſtellte Kampert mehrere Quittungen im Geſamtbetrage von 339 
Zloty aus, welche zur Deckung der angeblich entſtandenen An⸗ 
beſtimmt waren. Bei einer ſtattgefundenen Prüfung durch 
die Kaſſenreviſion, wurden die von K. gemachten Angaben als 
bloßer Bluff angeſehen und die fraglichen Quittungen als un⸗ 
rechtmäßig ausgeſtellt befunden. In einem anderen Falle ſtellte 
Kampert eine weitere Quittung in Höhe von 150 Zloty, für ge⸗ 
habte Mühewaltung und entſtandene Unkosten aus, obwohl nach 
den beſtehenden Statuten, 
Aunentgeltlich auszuüben hatte. Gegen Kampert wurde wegen 
Betrug bezw. Anterſchlagung Anzeige erstattet. Am geſtrigen 
Freitag wurde in dieſer Angelegenheit verhandelt. Obwohl der 
Angeklagte eine Schuld ableugnete, konnte K. durch die ver⸗ 
nommenen Zeugen überführt werden. Das Arteil lautete auf 
eine Geldſtrafe von 100 Zloty bezw. 15 Tage Gefängnis. 


Ein tüchtiger Geſchäftsmann. Ein nicht alltäglicher Fall Lam 
am geſtrigen Freitag vor dem hieſigen Schöffengericht zur Ver⸗ 
handlung. Auf der Anklagebank ſtand der Händler Jan Kascz⸗ 
tulski aus Sosnowitz, welcher ſich wegen Betrug zu verantworten 

. Aus der Gerichtsverhandlung war folgendes zu entneh⸗ 
men: Bei der, am 22. Febrar d. Is. durch die Dresdner Bank in 
Beuthen nach der P. K. O. in Kattowitz erfolgten Ueberweiſung 
Lines Geldbetrages in Höhe von 5 940 Zloty iſt ſeiner Zeit ein 
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2 5 über die Mitteilung überrascht, umſomehr, da er ähm! 
ohe Geldüberweiſungen nicht zu erwarten hatte. Nichtsdeſtoweni⸗ 
. 


unden und wegen Betrug 
verurteilt. 
Daomb⸗Joſefsdorf. 
bag, den 15. Auguſt, 
A. P. ihre fällige 
enoſſen und 


(Aus der Partei.) Am Mon: 
hielt die hieſige Ortsgruppe der D. S. 
Monatsverſammlung ab. Eine Anzahl 
Genoſſinnen hatten ſich zu derſelben eingefun⸗ 
2 Nach Eröffnung und Bekanntgabe der Tagesordnung 
durch den 1. Vorſitzenden übergab letzterer zu Punkt 3 dem 

5 eordneten Gen. Kowoll das Wort zu ſeinem Re⸗ 

ferat. Referent gab ein ausführliches Bild Über die Lage 
Polens, fr die to gleichzeitig den Anweſenden verſchiedene 
Winke für die kommende Zeit. Auch ermahnte Redner zum 
Juſammenſchluß der arbeitenden Klaſſe, um fo eher den 
zum Sozialismus vorzubereiten. 


145 der Reder Reichen Beifall er 


für ſein lehrreiches Referat, ſo daß eine 
ihere Ausſprache 16 dazu erübrigte. Nach BEER dlaas 
Rundſchreibens um einigen Anregungen für die Ausge⸗ 
5 85 der Parteipreſſe, erging vom Vorſtand aus an die 
Zerſammelten der Ruf, beim nächſten Mal noch recht viel 
eicher zu erſcheinen. So konnte die Perſammlung ge: 
hloſſen werden und ein jeder ging frohen Mutes nach 


Königshütte und Amgebung 
Nachmuſterung. Am Mittwoch, den 24. Auguſt, von 9 Uhr 
vormittags ab, tagt im großen Saale des Redenberges eine 
5 Nachmuſterungskommiſſion. Diejenigen Muſterungspflichtigen, 
die ſich überhaupt noch vor keiner Muſterungskommiſſion geſtellt 
haben, können ſich an dieſem Tage vor der Nachmuſterungskom⸗ 
miſſion ſtellen. Perſonen, die ihrer Verpflichtung nicht nach⸗ 
kommen, werden zur Verantwortung gezogen und nach den be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften beſtraft. 


der Vorſtand die Verbandsarbeilen Partellchen Eiröſungen 


Zugelaſſene Firmen. Nach einer Bekanntmachung des Ma⸗ 
giſtrats, ſind zu Inſtallationsarbeiten für Waſſerleitungen in⸗ 
nerhalb der Hausgrundſtücke folgende einheimiſche Firmen zu⸗ 
gelaſſen worden: die Klempnermeiſter Karl Hayduk, ulica 
Wolnosci 67 (Kaiſerſtraße), Fritz Wende, ulica Piaſtowska 9 
(Partſtraße), die Inſtallateure Johann Badura, ul. Pudlerska 
Nr. 1 (Puddlerſtraße), Ehrenfried Heiber, ulica Ligota Gor⸗ 
nicza 47 (Bergfreiheitſtraße), Paul Schubert, ulica Mo⸗ 
niuszki 1 (Richterſtraße), Bernhard Kiſchka, ulica Sobies⸗ 
kiego 20 (Girndſtraße), Inſtallationsgeſchäft Firma „Kalorie“, 
Inhaber H. G. Berkers, ulica Katowicka 20 (Kattowitzerſtraße), 
Hubert Hejek, ulica Szopena 14 (Raczekſtraße), Gasanſtalt 
Königshütte, ulica Cmentarna 23 (Steinſtraße). Im letzten 
Falle iſt die Waſſerleitungsinſtallation inſofern zugelaſſen, als 
ſie mit der Anlage von Gasöfen im Zuſammenhang ſteht. Wenn 
mit der Legung der Gasrohre gleichzeitig auch die Waſſerrohre 
gelegt werden, ſo iſt die Gasanſtalt auch für dieſe Fälle zuge⸗ 
laſſen. Auswärtige Firmen: Lubinus, Stein u. Comp., Kat⸗ 


towitz, Gebrüder Sobotta, Kattowitz, Firma Grehmann 


u. Eichhorn, Kattowitz, Firma Gottobur, Tarnowitz. 
Errichtu einer Haushaltungsküche. Einer berechtigten 
G ben Sec in der am Donnerstag ftattgefundenen Mas 
giſtratsſitzung ſtattgegeben, indem beſchloſſen wurde, in der 
Volksſchule 12, für die deutſche Minderheit eine Haushaltungs⸗ 
küche einzurichten. Der Unterricht ſoll mit dem Beginn des 
neuen Schuljahres am 1. September aufgenommen werden. 
Alles aus Liebe. Mit heißem Waſſer begoß ſeine Schweſter 
ihren Bruder Hermann Malik, von der ulica 3⸗9o Maja 92 
(Kronprinzenſtraße) und verbrühte ihn derart ſchwer, ſo daß 
ſeine Ueberführung in das Städtiſche Krankenhaus erfolgen 
mußte. Und da ſage noch jemand, es gibt keine „Geſchwiſter⸗ 
liebe?“ f 
Dämon Alkohol. Geſtern kam es in einem Lokal an der ul. 
Styczynskiego (Schützenſtraße) zwiſchen einigen Gäſten zu einer 
Schlägerei, in deren Verlauf ein gewiſſer Franz Krzyk eine 
ſchwere Kopfwunde davontrug und in das Knappſchaftslazarett 
überführt werden mußte. 2 
Laſſet die Wohnungen nicht allein. Unbekannte Täter dran⸗ 
gen während ihrer Abweſenheit in die Wohnung der Frau Al⸗ 
bine Bandis von der ulica 3⸗go maja 73 (Kronprinzenſtraße) 
eim und ſtahlen Wäſcheſtücke im Werte von 400 Zloty. Trotz 
der Größe des Diebesgutes entkamen die Täter unerkannt. 
Diebſtähle und kein Ende. Einem gewiſſen Abraham 
Weißfeld wurde aus einem Büro an der ulica 3:90 Maja 
119 (Kronprinzenſtraße) eine Aktentaſche mit 200 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. Verdacht liegt vor. — Während der Arbeitszeit in der 
Falvahütte, wurde dem Joſef Mai da von der ulica Koscielna 
Nr. 25 (Kirchſtraße) eine Brieftaſche mit verſchiedenen Aus⸗ 
weispapieren von einem unbekannten Täter geſtohlen. 


Siemianowiß 
Wohin treiben wir? 5 

Der Laurahütter Parteiverein zeichnete ſich ſtets du 
große rnit aue und man konnte ihn eine Zeitlang ſo⸗ 
wohl in bezug auf Partei⸗, als auch auf Preſſeagitation 
als ein leuchtendes Vorbild parleilicher Pflichterfüllung 
hinſtellen. Leider haben ſich dieſe Zuſtände vollends ge⸗ 
wandelt ſeit längerer Zeit 
bemerkbar, 
Wendung desſelben ſchließen ließen. Beſonders unter den 
führenden Perſonen konnte keine Einigkeit erzielt werden, 
ſo * A der Erfolg ſolcher Verhältniſſe alsbald in ſchlech⸗ 
tem Verſammlungsbeſuch und teilweiſe auch im Rückgang 
der Leſerzahl unſeres Preſſeorgans zeigte. 

Wir wollen nicht ungerecht ſein, und deswegen ſtellen 
wir von vornherein jeit, daß der Rückgang von Volkswille⸗ 
Leſern auch viel auf Arbeiksloſigkein und Terror zurückzu⸗ 
führen iſt. Aber die Flauheit und Inkereſſeloſigkeit im 
Parteileben ſelbſt muß nur im dortigen Ortsverein liegen. 
Es iſt ja immer und immer wieder die Mahnung ergangen, 
perſönliche Angelegenheiten auszuſchalten, fie, wenn mög⸗ 
lich, aus dem Bereich einer Verſammlung gänzlich zu ent- 
fernen. Doch leider iſt unſere Mitgliedſchaft noch nicht ſo 
geſchult, um eine derartige Disziplin innezuhalten, und wir 
finden ſtets aufs neue ſolche Momente in Verſammlungen, 
die aber nur zerſtörend wirken. j 

Leider iſt dies auch in Laurahütte jo. Anſtalt, daß ſich 
die Ortsleitung bemüht, den Parteiboden wieder zu be⸗ 
ackern, kommen perſönliche Reibereien ſo häufig vor, daß 
ſich die Mitglieder abgeſtoßen fühlen. Dies gilt insbeſon⸗ 
dere auch für den weiblichen Teil, von einer direkten „Frau⸗ 
enbewegung“ kann wirklich nicht mehr die Rede ſein. Und 
dies alles nur deshalb, weil perſönliches Gekränktſein, 
Klatſchereien und Ueberhebung einzelner Mitglieder zu 


ſtark ins Auge fallen. 


Der Laurahütter Parteivorſtand müßte ſeine vor⸗ 
nehmſte Pflicht darin erblicken, wieder geordnete Zustände 
herbeizuführen. Laſſen wir endlich einmal den perſönlichen 
Angriff aus dem Spiel und arbeiten wir lieber dafür im 
parteifördernden Sinne! Wann endlich werden unſere 
Mitglieder ſo weit ſein, daß ſie das Wohl der Partei über 
ihr eigenes „Ich“ ſtellen werden? 


# 1 
einer Arbeitsloſenorganiſation 
f in Rosdzinn 
Man ſchreibt uns: . 

Im Monat März dieſes Jahres wurde hier eine Arbeits⸗ 
loſenorganiſation gegründet, an welche ſich die Arbeitsloſen der 
Gemeinden Rosdzin, Schoppinitz, Janow und Eichenau anſchloſ⸗ 
fen. Als Vorſitzender fungierte ein gewiſſer Machoczek aus 
Rosdzin von der chriſtlich⸗demokratiſchen Korfantyrichtung. Ein 
guter Befürworter derſelben war der Sejmabgeordnete Ja⸗ 
nitzki, welcher als Referent zu der erſten Verſammlung er⸗ 


Myslowitz 
Der Zusammenbruch 


ſchienen war und den Arbeitsloſen die beſten Hoffnungen und 


Verſprechungen machte. Die Arbeitsloſen, welche anfangs darauf 
viel Wert legten, hofften auf Erfolge, welche aber mit der Zeit 
ausblieben. Ein eigenes Büro in Rostgin wurde gegründet und 
die Beiträge mit Einverſtändnis der Arbeitsloſen auf 20 Gro⸗ 
ſchen pro Monat feſtgeſetzt. Verſammlungen wurden abgehalten, 
Delegationen auf Delegationen wurden zum Wojewoden und 
dem Korfantyklub geſandt, die aber leider trotz aller Verſpre⸗ 
chungen keine Erfolge brachten. Subventionen für einmalige 
Anterſtützungen wurden zugeſagt, zu welchem Zwecke öfters beim 
Jejmabgeordneten Janitzti Delegierte vorſprachen, welcher dagu 
beſtimmte Zuſagen machte. Bei Verſammlungen wurde über 
dieſe Verſprechungen Bericht erſtattet und zwar ohne Erfolg. 
Der Vorſtand vertröſtete die harveaden, hungrigen Arbeitsloſen, 


macht im dorti 
die nf u Aungülnfffge 1 


Börſenkurſe vom 20. 8. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 895 zt 

Barihau. . . 1 Dollar frei ch = 896 24 
Berlin. 100 21 = 46.893 Amt, 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213.25 21 
1 Dollar = 8.95 21 

100 zi = 46.893 Rmk. 


was ihm auch eine zeitlang gelungen iſt. Politiſch aber ſegelte 
man im nationaliſtiſchen Fahrwaſſer, ſo daß mit der Zeit die 
Arbeitsloſen einſahen, daß die Organiſation Zweck und Ziele 
nicht verfolgte. Man ſcheute ſich ſogar in Zukunft, Verſammlun⸗ 
gen einzuberufen, ſo daß die Mitglieder ſich entſchloſſen, keine 
Beiträge mehr zu entrichten. Eine Verſammlung, welche ſpäter 
in Rosdzin ſtattfand, brachte den Zuſammenbruch der Organi⸗ 
ſation zuerſt in Rosdzin⸗ Schoppinitz, weil auf derſelben eine 
ſtürmiſche Debatte entſtand, da man mit der Taktik des Vorſtan⸗ 
des nicht zufrieden war und dieſelbe rechtzeitig geſchloſſen wer⸗ 
den mußte. Der Vorſtand zog es vor, ſein Büro ſofort aufzu⸗ 
geben, ohne davon die anderen Ortskomitees zu benachrichtigen. 
Von einem Kaſſabericht oder hinterbliebenen Geldern oder 
Schulden weiß bis heute niemand. Für die Arbeitsloſen iſt 
dies wieder eine Lehre für die Zukunft. 


Die Vorſtadt von 1 In der öſtlichen Richtung 
hinter der Przemſa, liegt ein Ort, der Modrzejow heißt 
und ein Stadtteil von Sosnowitz bildet. Tatſächlich grenzt 
Modrzejow unmittelbar an Myslowitz und iſt vom Jentrum 
der Stadb Myslowitz lediglich durch die Przemig getrennt: 
Nachdem nun dieſer Teil der Stadt Myslowitz ausgebaut 
wird, insbeſondere die Modrzejower⸗ und die Entenſtraße 
und die neue Brücke dem Verkehr übergeben wird, ſo wird 
Modrzejow direkt am Myslowitzer Markt von der einen 
und an der Pleſſerſtraße von der anderen Seite liegen. 
Selbſt Teile der Stadt Myslowitz, wie Pioſſek und hinter 
dem Bahnviadukt ſind viel weiter vom Zentrum der Stadt 
entlegen, wie Modrzejow. Für einen Stadtteil Sosnowitz 
eignet fh Modrzejow höchſtens durch das Aeußere, weil 
die Entfernung zwiſchen beiden Orten reichlich vier Kilo⸗ 
meter beträgt. Das Aeußere von Modrzejow iſt Sosnowitz 
viel eher angepaßt, als Myslowitz. Der Ort hat wie alle 
ruſſiſch⸗polniſchen Orte einen großen Marktplatz, mit „Katzen 
köpfen“ gepflaſtert. Die Straßen (man nennt fie dort fo) 
weiſen genau jo wie in Sosnowitz metertiefe Löcher auf 
Nach einem ſtärkeren Regen bilden ſich förmliche Teiche auf 
den Straßen. Wehe, wenn da ein Unvorſichtiger herein⸗ 
0 Ein ſolches unfreiwilliges Bad gehört gerade nicht 
zu den Annehmlichkeiten. Höchſt ſonderbar muten in Mod⸗ 
rzejow die Häuſer und die Wohnungen an. In ganz Mode 
rzejow gibt es kein ganzes Haus mehr. Die Mehrzahl der 
Häuſer ſtehen ohne Dächer da oder haben nur ein halbes 
Dach. An dem Marktplatz ſind alle Dächer ſchadhaft. Beim 
Regen rinnt das Waſſer in die Wohnungen, ſelbſt auf die 
Betten der ſchlafenden Modrzejower. Die Leute machen 
ſich nicht viel daraus. Die Wohnungen ſind ſchmutzig und 
riechen ſehr unappetitlich. Die Kinder laufen halb nackt 
und ſchmutzig herum. Meiſtens ſind das Kinder, die mit 
Ausſchlag bedeckte Geſichter haben. Auch die übrigen Ein⸗ 
wohner von Modrzejow (meiſtens ſind es polniſche Juden) 
ſtrotzen vor Schmutz. Das wiederholte Kratzen am Kopfe 
und dem Körper beweiſt, daß ſie Mitbewohner beſitzen. Und 
doch laufen unſere armen Arbeiterfrauen nach Modrzejom 
und beſorgen dort ihre Einkäufe. Hauptfſächlich wird in 
Modrzeſow Brot und Mehl gekauft. Roggenmehl iſt in 
Modrzejow um 1 Groſchen billiger als in Myslowitz. Der 
Brotpreis iſt dort immer derſelbe wie der Mehlpreis, und 
das Gewicht iſt ſtets genau, während bei uns in Myslowitz 
das Brot immer etwas teurer iſt als das ee und 
am Gewicht wird ſtets der Käufer benachteiligt. Für eine 
Arbeiterfamilie mit vielen Kindern, wie das bei uns üblich 
iſt, bedeutet dieſer Groſchen bei einem Pfund Brot ſehr viel 
und darum wird dort gekauft. Obwohl Modrzeſow in der 
unmittelbaren Nähe von Myslowitz liegt und die Modrze⸗ 
jower mehr Zeit in Myslowitz als in Modrzeſow verbrin⸗ 
gen, denkt kein Menſch in Myslowitz an den Anſchluß dieſes 
unkulturellen Ortes an Myslowitz. Zuerſt muß man Mod⸗ 
rzejow gründlich reinigen und reparieren und erſt dann 
wird man darüber reden können. 


— — — 


schwientochlowitz u. Umgebung‘ 


Kunzendorf. Am 1. September 1927 ſoll die Minder⸗ 
heitsſchule in Kunzendorf eröffnet werden. Die Wojewod⸗ 
ſchaft hat angeordnet, daß die Anmeldung der Kinder für 
die Minderheitsſchule Montag, den 2. Aug uſt 1927, 
in der Zeit von 9—14 Uhr in der Kanzlei des Schul⸗ 
leiters zu erfolgen hat. Die Anmeldung muß der Er⸗ 
ziehungsberechtigſe (Vater, Vormund oder, falls der Ehe⸗ 
mann geſtorben iſt, die Mutter) perſönlich vornehmen. 
Anzumelden ſind die Kinder, welche bisher die polniſche 
Schule beſuchten, oder welche am 1. September 1927 ſchul⸗ 
e g elle ge 1 keinen ſchrift⸗ 

en eſtellb haben, fin r Anmeldung ihrer 
Kinder berechtigt. 8 Br 


Nikolai und Umgebung 


Vieh und Pferdemarkt. Am Mitiwoch, den 31. Au⸗ 
auf d. 8 findet in Mikolow ein Vieh⸗ und Pferdemarkt 


Lublinitz und Amgebung 


Ellguth⸗Woiſchnil. Am 1. September 1927 fell die 
Minder: eilt. in Ellguth⸗Woiſchnik eröffnet werden. 
Die Wojewodſchaft hat angeordnet, daß die Anmeldung der 
Kinder für die Minderheitsſchule Dienstag, den 23. 
Auguſt 1927 in der Zeit von 9—14 Uhr in der 
Kanzlei des Schulleiters zu erfolgen hat. Die Anmeldung 
muß der Erziehungsberechtigte (Vater, Vormund oder, falls 
der Ehemann geſtorben iſt, die Mutter) perſönlich vor⸗ 
nehmen. Sn bes ſind die Kinder, welche bisher die 
polniſche Schule beſuchten, oder welche am 1. September 1927 
ſchulpflichdig werden. Auch Eltern, welche bisher keinen 
ſchriftlichen Antrag geſtellt haben, ſind zur Anmeldung ihrer 
Kinder berechtigt. 5 

——5— 
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Sparſamkeit 


Skizze von A. M. Frey. 


Kilians Frau war verreist. Trotzdem beſchloß er, zuhause 
3 Aus Sparſamkeitsgründen und der Bequemlichkeit 
halber. - 

Man bäckt ſich zum Beiſpiel auf dem Spirituskocher einen 
Pfannkuchen. Nichts wird einfacher ſein. Das Kochbuch gibt 
Aufſchluß, weſſen wir bedürfen. Haben wir alles: Mehl, Gier, 
Fett, Milch? Ach, ein Ei iſt gerade nicht im Hauſe. Der Ka⸗ 
narienvogel wird in den nächſten fünf Minuten wohl auch keines 
legen. An Eies Stelle diene als Bindemittel etwas Honig. Und 
den beiten Erſatz für Milch bildet Waſſer. 4 

Kilian begann. Er begann um zwölf Uhr Mittags. Für 
jeden Eingeweihten wäre es erſchütternd geweſen, zu beobachten, 
wie Kilian voll Vertrauen auf den Erfolg und in vollendeter 
Sorglofigfeit den Teig anrührte, ohne entfernt daran zu denken, 
ob auch genug Spiritus vorhanden ſei. . 

Zehn Minuten ſpäter ließ er eine weißgraue Maſſe, ein 
wenig beunruhigt, wie es wohl mit ihrer Haltbarkeit ſtehe, in 
die gefettete Pfanne fallen. Alles kommt jetzt darauf an, daß 
fie ſich bindet, ſagte er ſich. Und er wartete. 1 

Dieſe Freude ſollte ihm noch zuteil werden. Er ſchüttelte — 
und der werdende Kuchen löſte ſich vom Eiſen. Nun muß ich wen⸗ 
den, begriff er und ſtand damit dem ſchwerſten Augenblick gegen⸗ 
über, den er trotz aller Zuperſicht leiſe drohend ſchon immer emp⸗ 
funden hatte. \ 

Er ſchob — ach jo behutſam! — die Schaufel unter die zi⸗ 
ſchende Maſſe und lüpfte ſte. Die Maſſe aber widerſetzte ſich 
dieſer Behandlung, ſie zerriß. 5 

Da fiel ihm ein, gehört zu haben, was ganz große und kühne 
Köche in ſolchen Fällen tun: ſie packen die Pfanne am Stiel, 
ſtrecken ſie freihändig in die Luft, machen eine herriſch wippende 
Bewegung, worauf der Kuchen aus der Pfanne in die Höhe 
springt, ſich goldgelb überſchlägt und mit der ungaren Seite ins 
heiße Fett zurücktaucht. ei . 

Kilian beſchloß mit einem leiſen Schauder, es auch ſo zu 
machen. Nichts anderes ſchien ihm übrig zu bleiben. Er ſtellte 
ſich in die Mitte der Küche, maß den Pfannkuchen, den Raum 


unter ſich, den über ſich, die Entfernung bis zur Küchenwand — 


ſchloß die Augen und ſchnalzte kräftig mit dem Handgelenk. 

Die weißgraue Maſſe wirbelte in vierfacher Umdrehung ge⸗ 
horſam empor und klebte dann an der Küchendecke. 

Kilian war beſtürzt. Bei näherem Hinſehen entdeckte er, daß 
die Scheibe mit der ungebackenen Seite haften geblieben war; 
aber auch die gebackene zeigte keine Spuren von wahrer Vollen⸗ 


dung; fie war ſtellenweiſe glaſig; Goldgelbes, das er zu ſchauen 


gehofft hatte, fand ſich nirgends. 

Er ſtellte, jo gut ers abmeſſen konnte, die Pfanne auf den 
Fußboden unter den Kuchen an der Decke. — Gleich wird er her⸗ 
unterkommen, tröſtete er ſich und wartete; aber & Kuchen lam 
nicht. Ich will nachhelfen, rief er und warf die Streichholzſchach⸗ 
tel zur Lockerung gegen den Rand der Scheibe. Die Schachtel flog 
mitten in den Teig und verblieb dort. Ich werde kräftiger nach⸗ 
helfen, ermutigte er ſich und begann heftige Sprünge zu machen, 
aber die gedämpften Erſchütterungen durch die Hausſchuhe führ⸗ 
ten zu nichts. Er zog Bergſtiefel an und ſprang an Ort und Stelle 
meterhoch — worauf die Küchenwage vom Schrank ihm auf den 
Kopf fiel und die Wohnungsglocke anſchlug. Als er öffnen ging, 
ergoſſen ſich kreiſchende Beſchwerden der unteren Paktei über ihn, 
und er mußte die Stiefel wieder ausziehen. 5 | 

Weil der Kuchen noch immer oben hing wie der leichenhafte 
Vollmond, beſchloß er, ein Gerüſt zu bauen. Vorige Woche hat 
meine Frau die Leiter verkauft, erinnerte er ſich traurig. Wo⸗ 
zu brauchen wir fo eine hohe Leiter, hat fie gejagt. Da ſieht 
mans, freilich brauchten wir eine! 

Er legte das Bügelbrett vom Küchenſchrank zur Herdplatte 
und beriet gerade, wie er am beſten den Tiſch auf dem Brett 
fejtbinden könnte und darüber den Stuhl, um dann hinauf zu 
ſteigen — da klatſchte der Kuchen freiwillig herunter, hart neben 


die Pfanne auf den Boden. 


Er wickelte die Zündholzſchachtel aus dem Teig und brachte, 
ihn ſelber kratzend, — 25 tern, in die Pfanne zurüd. 
Niicht mehr viel zu retten. Wo blieb die Form der Scheibe? 
Zerklüftet war alles. — Blitzartig kam ihm ein freundlicher Ein⸗ 
fall: ich will einen Schmarren darausmachen. Ein Schmarren 
wird wahr und gut ſein. 
Ach, was ſind Pläne! Als die hoffnungsfrohe Hand das un⸗ 
fertige Mahl wieder der Flamme zuſchieben wollte, zeigte id, 
daß fie erloſchen war. Aus und erftorben. Nicht der leiſeſte, zart⸗ 
blaue Kreis von Flämmchen. And kein Tropfen Spiritus in 
ſämtlichen Wohnräumen. 

Kilian war am Zuſammenbrechen. Aber er wollte ſich nicht 
aufgeben. Er wollte das Werk nicht verraten, er rang ſich die 
Kraſt ab, aufrecht zu bleiben. 

Alles in allem iſt es bis jetzt doch eigentlich annehmbar ge⸗ 
gangen, ſprach er gütig zu ſich, mit einer leiſen Fälſchung der 
Tatſachen. Hinderniſſe — mein Gott, die wirft das Leben jedem 
in den Weg! ; 

Und er ſah ſich neu geſtärkt um. Er wollte Feuer machen im 
Herd. Es hielt ſchwer, das nötige Holz zuſammen zu bringen, 
er mußte den Küchenſchemel opfern, der ſowieſo ſchon wackelte. 
Auch zerhackte er einen Stuhl, der überflüſſig erſchien. Dann 
aber zeigte ſich, daß die Streichhölzer, die in dem Teig eingebet⸗ 
tet gelegen hatten, feucht und unbrauchbar waren. Ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß ſich keine Kohlen fanden, wo doch Kohlenfeuer 
plötzlich entſann er ſich — bitte: ſchwaches Steinkohlenfeuer 
zum Backen von Pfannkuchen unerläßlich iſt. 

Aber: die Sonne — — wie? Schreiben wir umſonſt den 
einundzwanzigſten Juli? Und die mächtigen Brenngläſer, wert 
volle Erbſtücke vom Großvater her? Es muß doch gelingen, durch 
ſinnreiche Verteilung von Spiegeln und Gläſern — durch Auffan 
gen, Zurückwerfen, Sammeln und Verſtärken von Sonnenfeuer ſo 
viel Hitze unter einen armſeligen Pfannkuchen zu bannen, daß 
wenigstens ein Schmarren daraus wird? Wie? 

Er ging auf dem Küchenbalkon ans Werk. Nach fünf Minu⸗ 
den war eine Backvorrichtung erſonnen und nach einer halben 
Stunde aufgebaut, ein geiſtreicher kleiner Apparat, der ohne we⸗ 
teres kräftig genug ſich zeigte, um eine hübſche Brandwunde am 
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Handballen zu erzeugen. Voll Spannung ſetzte Kilian die 
Pfanne dorthin, wo vorher ſein Ballen geruht hatte. ö 

Und wartete in freudiger Neugier. Sein Raſierſpiegel ber 
gegnete ſich blitzend mit dem Handſpiegel ſeiner Frau; Groß⸗ 
vaters prächtige Linſen ſammelten in ſchneidenden Bündeln ſo 
viel vom ewigen Feuer, als fie nur faſſen konnten. Abgebogon 
und hingeſchickt, wohin es Kilian paßte, wurde die gebändigte 
Glut — geduckt wurde ſie unter die Pfanne. 

Da ging die Sonne hinter eine Wolke — zwei Uhr acht Mi⸗ 
nuten! — und Kilian mußte ſich ſagen, daß der Spätnachmittag 
möglicherweiſe wieder ſchön werde. Gleichzeitig aber — und dies 
feſſelte ihn mehr — ſtieg aus der Pfanne geiſterhaft eine kleine 
Rauchfontäne; der Teig blähte ſich qualvoll zu einem winzigen 
Hügel, der Hügel tat ſich auf und ließ einen ſchwarzen Abgrund 
ſehen, deſſen Ränder zu verkohlen begannen. ; 

Als Kilian das Phänomen von unten her in Angriff nahm, 
mußte er entdecken, daß durch den Pfannenboden ein ſauber und 
regelmäßig geformtes Loch gebrannt war. 

Nun gerade! beharrte er, goß den Pfanneninhalt in einen 
emaillierten Topf, warf die Pfanne in den Hof und überlegte, 
wie man fortfahren könne. 

Die Sonne war weg — und überhaupt... was hatte er da 
geglaubt: der Spätnachmittag werde wieder ſonnig? Wenn wir 
Glück haben, wird der Abend ſich ſchön geſtalten. Vorerſt endloſe 
Wolkenbänke. Und wie geſagt ... die Brennfpiegel... da war 
doch wohl etwas nicht ganz in Ordnung. Nun, laſſen wir das. 

Ein anderer Weg iſt eben nötig. Ich will keinesfalls den 
Verſuch der eigenen Verköſtigung ſchwächlich aufgeben. Man 
wird doch noch genug Feuer herbeiſchaffen, um dieſem Dingsda — 
ja, was war es denn nun eigentlich —? 

Kilian betrachtete ſinnend die Maſſe im Emailletopf. Und 
während er, weil die Augen nicht ins Reine kamen, die Naſe be⸗ 
fragte und fie ſchnüffelnd näher führte, Tamen ihm Gerüchte zum 
Bewußtſein, die von draußen hereinzogen — die ihn hinaus⸗ 
wieſen über den Hof auf die jenſeitige Straße. 

Dort ſah er einen Aſphaltkeſſel dampfen, er ſah Hitze zitternd 
aufwallen, ſah durch ein offenes Türchen in einen roten Feuer⸗ 
ſchlund, hinreichend, um einen Hammel zu röſten. 

Wortlos — triebhaft nahm er den Topf in die eine, das 
Schaufeleiſen in die andere Hand, ging hinunter und wanderte 
hinüber. 
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5 „Guter Mann,“ ſagte er zu einem Arbeiter, der mit einer 
mächtigen Stange in der großblaſigen Teermaſſe rührte, die forte 
während gluckſte und fürchterliche Hitze von ſich gab, „könnte mein 
Topf nicht von Ihrem Feuer profitieren?“ 

Der Arbeiter ſah in den emaillierten Tiegel. 
Sie denn da?“ fragte er wohlwollend. „Aha, Sie möchten Ihren 
Leim aufwärmen? Das können wir ſchon machen.“ 9 

Jetzt hätte Kilian reden müſſen. Aber er war zu feige, den 
Irrtum aufzuklären. Er trat nicht ein für ſeine Schöpfung. Er 
fürchtete die Kritik dieſes Aſphaltkoches und beließ ihn in dem 


verderblichen Glauben, Leim vor ſich zu haben, wodurch er das 


Werk, das zwar längſt ſehr gefährdet war, aber vielleicht noch 
einigermaßen hätte gerettet werden können, dem ſicheren Unter⸗ 
gang auslieferte. 

Denn der Arbeiter goß schlichten Sinnes — goß ebenſo hilfs⸗ 
bereit wie unerwartet mit einem plötzlichen Ruck aus einem 
ſchmutzigen Kübel trübes Waſſer in den Pfannkuchen. 

„Der Leim iſt zu dick,“ urteilte er. 
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Dann rührte er mit der Stange um und ſchob das Ganze an 


eine beſonders heiße Stelle. a 15 

Kilian wagte keine Silbe. Wohl bleichte ihn der Schreck, 
doch ergriff ihn gleichzeitig das Gefſühl, hier mit Recht bitter 
büßen zu müſſen. Er empfand, daß ihm ſo geſchah, weil er feig 
und falſch geweſen war. . 4 EN 

Als der ehemalige Kuchenteig große Blaſen warf, gleich dem 
kochenden Aſphalt nebenan, quirlte der Arbeiter noch einmal 
die Maſſe durch, hob ſie aus der Höllenglut und gab Kilian 
freundlich den Topf in die Hand. 
lobte er. ! 

Kilian verbrannte fih die Finger kräftig, murmelte „danke 
beſtens“ und wankte von dannen. 

Zu Hauſe füllte er zwei leere Flaſchen mit dem Produkt und 
zauderte etwas, als er auf zwei Etiketten den Titel „Flüſſiger 
Leim“ ſchrieb. Er verwandte das Erzeugnis ſelbſt gleich als 
Pappſtoff, aber die Zettel wollten gar nicht auf den Flaſchen kle⸗ 
ben bleiben. 5 f 

Meine Frau wird ſich freuen, ſprach er aufatmend nach die⸗ 
ſer abſchließenden Arbeit. Sehr wird ſie ſich freuen. Leim iſt 
notwendig in einem geordneten Haushalt. Was iſt nicht alles 
geſprungen und zerbrochen bei uns! 
tigen Tag denke! 


Dann ging er zum ſpäten Mittageſſen und ſagte fd, daß er r 


„Fertig, mein Lieber“ 


„ 
Wenn ich nur an den heu⸗ 


„Was haben 
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nun gleichzeitig, wenn auch etwas früh, zu Abend ſpeiſen könne. 
Verbilligung der Lebenshaltung. er 


Im Hamburger Hafen ſaß er auf ſeinem Koffer und wartete. 
Sein grüner Plüſchhut, die ſüdlich gelbe Geſichtshaut, die eckigen 
Schultern erinnerten mich ſogleich an die Burſchen aus meiner 
Heimat, und ich ſprach ihn an. Ich hatte mich nicht getäuſcht. 
Er kam aus Tirol und wollte nun nach Südamerika. — Ach, es 
tut mir jeder Auswanderer leid — auch um der Heimat willen 
tut es mir leid —, und ich hätte dieſen jungen, kräftigen Men⸗ 
ſchen am liebſten mit Gewalt zurückgehalten. Doch dazu hatte ich 
kein Recht. Aber ich fragte ihn, weshalb er forigehe. And dies 
iſt nun freilich eine ganz ſonderbare Geſchichte, und weil ich ſie 
in Bruchſtücken erzählt bekam, vermag ich fie nur ſchleppend wie⸗ 
derzugeben. 75 2 
„Wir kamen jetzt herab zur Tanne am Weg,“ begann er, 
„und dieſe Tanne war die höchſte und breitſtämmigſte Tanne 
des Waldes. z 
Da es gerade im Dorf drunten zu Mittag läutete, ſetzten 
wir uns vorerſt zum Eſſen nieder. 4 
Es war ein jöhniger Tag — überhaupt wehte der Wind 
Heute jo, daß man die große Säge im Tal bis hier herauf ſ Freien 
börte Tag und Nacht ſchnitt die Säge, und auch fetzt kreiſchte 
ſie, obwohl es Mittag war. 

Plötzlich ſtieg in mir wieder der Zorn gegen den reichen 
Holzhaändler auf, der nie genug bekommen konnte und den Wald 
amt Stumpf und Stiel ausroden ließ. 

Ja mich packte die Wut, und die Zweige über mir hoben und 
'enften ſich als wollten ſie meinen Zorn noch ſtärker anfachen. 
Aber auch meine Kameraden horchten auf die Säge, auch 
meine Kameraden betrachteten die Tanne, und ſchließlich jeder 
ft an dieſem Baum vorbeigegangen und hat ihn geſehen und 
hat ihn gehört. Kein Wunder alſo, wenn ſie ſo wie ich 
empfanden. h 5 
Denn wahrhaftig. ewig ſchade wäre es um dieſen Baum. 
Mein Nachbar ſpuckte verächtlich aus, und ein anderer nannte 
"bon den Namen des Holzhändlers, dem ohne Zweifel die Spucke 
gegollen hatte. g 

„Wie wäre es,“ fragte ich, „wenn wir dieſe Tanne niht 
umbauten? Wenn wir fie ſtehen ließen?“ b ö 
Ja dies war eine Idee, und es war meine Idee, wofür ich 
die Verantwortung trüge. Wie würde ſich der Holzhündler 
ärgern. 

Bis jetzt hat er uns völlig in der Hand gehabt, niemand 
wagte, aufzumucken, und wollte ich etwas ſagen, dann hieß es 
g. eich: der Bolſchewik — weil ich in ruſſicher Gefangenſchaft ge⸗ 
weſen war. Aber nun, die Tanne kam mir gerade rech! denn 
jeder empfand es als Frevel, dieſen Baum zu fällen. 

Es war doch nur ein einziger Stamm und der Arbeitsausfall 
gering und ſchließlich, für die Freiheit müſſe man ſchon . 
Opfer bringen, > 

Vor allem ſollte er ſpüren, daß wir Holhknechte auch eine 
Meir ung hatten, daß wir uns über dies und jenes eigene Ge: 
danken machten und daß nicht jeder Baum zum Fällen gewachfen 
ei 


Ueberhaupt, was verftand denn der Kerl vom lebendigen 
Wald? Er war doch gar nicht aus unſerer Gegend, er lam doch 
erſt nach dem Krieg ins Dorf. Durch ſüßſaure Darlehen ſchacherte 
er den Bauern, die nicht zurückzahlen konnten, ein Stück Wald 
nach dem andern ab. 

Alſo fängt es an: er kommt nach einigen Tagen zu uns 


herauf und ſieht die einſame Tanne. 


Warum die Tanne ſtünde? 

Weil ich es ſo — * 

Jawohl, ich! | 

Wer ich denn eigentlich fei? 0 

Nun, ich ſei zwar nichts gegen einen reichen Holzhändler, 
und trotzdem, die Tanne ſtünde und ſie würde auch ſtehen 
bleiben. 1 
Nun war der Teufel los und das nächſte Wort war meine 
Entlaſſung. e 

Aber darauf waren wir vorbereitet. Gut, wenn er mich 
entließe, dann gingen alle — auch die von der Säge. 

Ja, jetzt zeigten wir ihm die Fauſt, und er ſah wohl, daß er 
vorerſt darüber ſchlafen ſolle. ’ 
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Der Auswanderer 
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Ich wußte ja genau, wie nötig er damals jeden Mann Hatte, 2 


wir arbeiteten ies über die geſetzliche Arbeitszeit, denn als 
dann einer von 
erſt richtig auf. . 
Und unſere Sache 
kam der Städter und ſprach in der Verſammlung gegen alle 
Unterdrücker, gegen den Holzhändler. Jawohl, wir hatten geſiegt. 
Und die Tanne ward zum Freiheitsbaum. a 
Anſer Freiheitszeichen. Es war ſeltſam: dieſe alte Tanne 
ganz allein auf der Rodung — und wie ſie droben ſtand und ſich 
zuſammennahm. Wie ein Wald ſtand fie droben und bewegte 
den Wipfel hin und her. ee 
Und trotzdem: man möchte glauben, alle guten Geiſter md 
ten den Armen beiſtehen, helfen, doch der Himmel kümmert ſich 
nicht um unſer Tun, denn ſonſt hätte unſere Freiheit nicht einem 
Zufall ausgeſctzt fein dürfen. 
Oder w.ı dies kein Zufall, daß eines Abends ein wildfrem⸗ 
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der Menich zu uns herein kommt, daß er einen Wald ſucht, den 


es an dieſer Stelle nicht mehr gibt, und daß er ſich gerade an 
unſerem Freiheitsbaum erhängte. d 
Wäre dieſer nicht tot geweſen, jo hätte man beinahe denken 
können, der ſremde Mann habe ſich zu 
erhängt, um dem Holzhändler einen allen zu tun, um die 
Leute in Verwirrung zu bringen. So etwas kommt nicht all: 
Tage vor, es iſt ein reiner Zufall, nicht wehr, und was hab ich 
damit zu ſchaffen? Immerhin, die Tanne wirkte ſehr geheim⸗ 
nis voll 5 a ae 
Und allmählich ſah es aus, als hätte ich ſchuld am Selbſt⸗ 
mord des fremden Mannes gehabt. Ich, 
war daß der Baum nicht gefällt wurde. 
Und die Weiber hatten Angſt vor mir und etwas gegen mich 


8. 


leiß an dieſem Baum 


Partei aus der Stadt kam. klärte man uns AR 


erhielt einen Namen, und jeden Sonntag 


EL: 
12 


n 


N 
N 
* 


1 


weil ich ja die Urſache 


vorzubringen das im Augenblick kein Mann widerlegen fonnte 
Und die Manner wurden ſelber an vielem irre. Eine unſichtbarr, 


dumpfe Laſt ag auf den Gemütern. Ich konnte nur lachen über 
eine folche Dummheit, nicht wahr, Dummheit? N 3 
And an einem Morgen jah ich den Baum nicht mehr. In 
der Nacht hatten fie ihn gefällt — aus Angſt vielleſcht, es würde 
ſich ſonſt daran noch einer erhängen. a 15 
Ueberl aupt kemmt es mir heute vor, als hätte ſich dieſe 
Tanne an mit rächen wollen, weil ich ſie doch eigentlich nur 
ſtehen ließ um den Holzhändler zu ärgern — denn ſchließlich it 
es mir doch einerlei, ob ein Baum mehr oder weniger ſteht, nicht 
wahr dies kann mir doch ganz gleichgültig ſein — aber die 
8 1 dieſe Dummheit, ah, darüber lache ich, ins 
wohl, gewiß — und er lachte und nahm den Koi, 
nach Amerika. aan iber en, Fu 
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Der Pope 


N 5 
135 5 Von Maurice Barijanine. 
1 Geſchrei und das Klirren zerſcherbenden Geſchirrs tönte durch 
. das Pfarrhaus, einem düſteren, von Birken eingeſäumten Gebäude. 
. Einen Augenblick ſpäter flog die Tür auf, eine ſchwarzhaarige, 
verraufte. in Fetzen gekleidete Frau ſtolperte über die Schwelle. 


= Leichtfüßig wie eine Ziege lief fie dahin, verſchwand zwiſchen zwei 
Schobern, erſchien dann von neuem in der Lichtung. Ihre ſpitzige 
Silhouette zeigte ſich auf der Straße; fie haſtete weiter, ohne 
. ſtehen zu bleiben. Floh über die abgeernteten Felder der Morgen- 
ſonne entgegen. 

Schau, ſchau, unſere Antonina hat wieder einmal Prügel 
bekommen!“ a 

FJIhre tägliche Portion“, ſprach ein alter Philoſoph und 
Fwinkerte. 

: Im gleichen Augenblick erſchien der Pope auf der Schwelle 
ſeines Hauſes, die Scutane aufgeknöpft, die Augen lodernd, den 
orſtigen Bart kriegeriſch geſträubt, in der Hand die Feuerzange. 
Die Leute grüßten ihn, er aber beachtete niemanden. Der Pope 


Ko 


1 Pankrazius ijt ein junger Mann mit rotem Blut in den Adern.“ 
Er blieb ſtehen, geblendet von der Helle des Herbittages. Dann 


ſchüttelte er plötzlich die Mähne. „Eine wahre Löwenmähne“, ſa⸗ 
gen die ihn bewundernden alten Weiber, — und nahm mit 
RNRieſenſchritten die Spur der Frau auf. Man hörte ihn wütend 
vom Hügel niederbrüllen: „Antanina Pantoleimowa! Du wirſt 
ſchon jehen... Babyloniſche Hündin ... ich werde dich... warte 
4. nur 00 
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Die Glocke läutet zur Meſſe. Fuhrwerke drängen ſich um den 
Friedhef. Von ihrem Halfter befreit, ſtrecken die Pferdchen de⸗ 
mütig den Kopf vor und blaſen auf das im Karren liegende 
Stroh. Die Kirche iſt voll von gelben, blau geſtreiften, roten 
Tüchern, von weißen, violett getupften Kleidern, von feuchtem 
Leder, heißem Atem und ſtinkendem Tabak. Vor den armſeli⸗ 
gen Kupferikonen liegen 90 auf den Knien, beugen ſich 
tief, um den Stein zu küſſen. Schnurrbärtige Geſichter lächeln 
roſigen Antlitzen zu. Hier feiert man Wiederſehen, langweilt ſich 
nicht. In den Ecken hocken die Alten mit vertrockneten Geſichtern. 
Schon ſtrömt der herb duftende Weihrauch empor, der Diakon, ein 
großer Kerl in einem goldenen Umhang, brummt verwirrt durch 
die Naſe: „Segne uns, Herr...“ u 
Der Pope Pankratius findet gerade noch Zeit, die Feuerzange 
hinter den Altar zu werfen. Vom Altarſchrank verdeckt, zieht er 
den Kamm hervor, den er ſtets bei ſich trägt, macht ſich mit drei 
Strichen die St. Paulus⸗Maske zurecht, zieht die Stela an und 
beginnt mit einem ſchönen Bariton: „Von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Amen.“ 
S3 wiſchen zwei Kerzen liegt das Evangelium; der Pope ſteht 
dawor, gerade und majeſtätiſch, wie ein Glockenklöppel in ſeiner 
Btonzehülle, und pſalmodiert das Evangelium des Tages... 
„Mein Haus iſt ein Haus des Gebetes, ihr aber habt es zu 
75 einer Räuberhöhle gemacht...“ D 
So Inzwiſchen wandert der alte einäugige Makar, der früher 
Polizist war, zwiſchen den Gläubigen umher und hält den Teller 
n. Kopeken klappenten hinein. Der Pepe verſteht es, mit einem 
lüge zu leſen, mit dem andern Abſammeln zu beobachten. Er 
olgt den Gebärden des Alten .. „Von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
men.“ ö 5 
Gegen das Ende der Meſſe erſcheint Antonina halb weinend 
Kirchentor und ſchneuzt ſich laut. Ihr Mann gibt das Abend⸗ 
hl. Den Kelch in der einen, die Hoſtie in der andern Hand, 
achtet er die ſchwarzhaarige Frau 

unſeres Herrn Jeſu Chriſti. .. Das abſcheuliche Weib. 
enn ich es wieder erwiſche ... Und das ewige Leben, Amen.“ 
ie ſchönen dunklen Augen des Popen glühen, ihre Flamme fällt 
auf das unſelige Opfer verläßt die Kirche, drohte dem Heiligtum 
it der Fauſt. „Es iſt zu arg, zu arg..., ſeit drei Jahren... 
ich werde es ihm ſchon zeigen, dem Angeheuer! ..“ Die 
uglinge, die von den Müttern vor die Kommunionbank ges 
ten werden, ſchreien und weinen. Pankratius legt ſeinen 
großen Finger auf die kleinen Lippen.... zwei Tropfen Wein 
gleiten die Kehle hinab ... „Und das ewige Leben, Amen...“ 
Die Säuglinge weinen, weil der Pope ſie mit ſeinen Teufels⸗ 
augen anſieht. Aber die jungen Weiber lächeln ſchüchtern: „Der 
Pope iſt ein kräftiger Kerl und hat eine ſchöne Stimme...“ 
„Danke, Väterchen.“ Die Kopeken klirren auf dem Teller. 
Kaum iſt der Gottesdienſt vorüber, ſo ſcharen ſich in einer 
Ecke der Kirche die Männer um den Popen. Der Diakon belauert 
fie mit mißtrauiſchen, wenngleich demütigen Blicken. Aber Pan⸗ 
ius beachtet ihn nicht; der Alte iſt ja nur ein Tölpel. Haſtig 
der Pope das Meßgewand aus, wirft die Stola fort, fährt 
der Hand durch das fettige Haar. „Nun, und dein Schwein, 
ganze Schwein... wieviel willſt du dafür?“ 
eich kann es nicht unter zwanzig Rubel abgeben, Hoch⸗ 
würden.“ / * 

„Unſinn, nenn' doch gleich deinen letzten Preis. ., Schließlich 
ſind wir Geſalbte des Herrn“ ö 

5 „Alſo, der letzte Preis, um dich nicht zu beleidigen, Hoch⸗ 
ürden 


Vor der Kirche werden Schreie laut. Die Menge flutet zurück. 

Fäuſte packen den Popen, Hände umklammern ſeine weißen Aer⸗ 

mel. Begeiftert von der Aufregung, kreiſchen die Weiber. „Män⸗ 

er! Es brennt! Feuer! Feuer!“ 

Ein Alter mit glaſigen Augen krächzt dem Popen zu: „Dein 

Haus! Dein Haus brennt!“ 

„Ach, das Aas!“ brüllt Pankrazius mit einer Stimme, die 

em Donner im Sommer gleicht. Er weiß ſofort, wer der Brand⸗ 
er war. Und ſein gewaltiger Leib drängt ſich ſtoßend durch 

die Menge. ' f 


Verwechſlung | 
Groteske von Elſa Maria Bud. 


Um 7 Uhr war die große Romandichterin Maniera Fröhlich⸗ 
undberg, in ihren roten Flanellſchlafrock gehüllt, zur Küche ge⸗ 
gangen und hatte Karlsbader Waſſer getrunken. Ihre Seele 
wurde danach fröhlich, und fie vergaß beinahe des Schundbergs, 
der höher und immer höher den Parnaß überſchattete. Wären 

t die beiden Sekretärinnen gekommen, ſie hätte an dieſem 
Tage lieber Strümpfe und Garderobe durchgeſehen und ſich an 
Erkenntnis genügen laſſen, daß Strümpfe den Romanen 
zelten, die fie ſchrieb. ae 
Die Köchin unterbrach den Anfang der Arbeit mit Fragen; 
es wurden Kohlrüben mit Schweineſchuft beſtimmt, Apfelſchnitten 
danach. Die Dichterin war zerſtreut und ſah ſich die beiden Ro⸗ 
mane, bei deren Diktat fie war, flüchtig durch, um den Faden 

iterzuſpinnen. 19 

Maſchine 1 ſchrieb den „Untergang des Grafen Boni“; Ma⸗ 
ine 2 „Die kleine Sünderin“; in zwei Wochen ſollten beide Ar⸗ 
beiten abgeliefert ſein; eilig mußte der Knoten verwirrt und 
der aufgelöſt werden. A 
„Der Graf hat fünſhunderttauſend Lire im Spiele 
en —“ ſprach die Sekertärin eins, 
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„Der Leib und das 


ver⸗ 


Der Neuporker Hundefriedhof 


5 Von H. Heſſe, Neuyork. 


In Hartsdale, einem reichen Villenort in der Umgebung 
von Neuyork, liegt ein fünf Acker großer Kirchhof, der in der zan- 


zen Welt kaum seinesgleichen hat. Die Ariſtokraten des Hunde⸗ 
geſchlechtes werden hier beerdigt. Der Friedhof zählt bereits mehr 
als ſechstauſend Gräber, und noch immer findet im Durchſchnitt 
täglich eine Beerdigung ſtatt. 

Ein wahrer Wald von Grabſteinen ragt empor, von be⸗ 
ſcheidenen Merkzeichen bis zu einem mächtigen Mauſoleum, er⸗ 
baut aus fünfzig Tonnen Granit, und größer als der Sarkophag 
eines ägyptiſchen Königs. Die Witwe eines Grundjtüdhändlers 
ließ es unter Aufwendung von dreizehntauſend Dollars als 
„Ruheſtätte“ für ihre beiden Hunde erbauen. 

Andre Grabſtätten find faſt ebenſo koſtſpielig. Eines enthält 


die ſterblichen Ueberreſte des „Rex“. Das genügte aber noch nicht 


als Erinnerung. So taufte denn der Beſitzer, ein Bauunterneh⸗ 
mer, ein Wolkenkratzerhaus auf den Namen des Hundes, der in 
Stein gehauen, über dem Eingang thront. Da iſt ferner der 
Grabhügel eines Hundes, der nach ſeinem Tode aus Italien her⸗ 
gebracht wurde, um in dieſem „Friedhof“ beigeſetzt zu werden. 
Auch aus anderen Teilen der Vereinigten Staaten wurden tote 
Hunde hierhergebracht. 

Manche Steine enthalten die Namen „prominenter“ Per⸗ 
ſönlichkeiten, denen die Tiere bei Lebzeiten gehörten. 

Vier Grabmäler wurden von einer Tänzerin errichtet, drei 
für Hunde und eines für einen Affen, deſſen Grabſchrift lautet: 
„Raſtus“, der ſmarteſte, liebenswerteſte Affe, der je gelebt.“ 

„Panſy“, einer Millionärsfamilie gehörend, wurde hier zur 
„ewigen Ruhe“ beſtattet, und ebenſo „Peekie“, der Köter einer 
Filmdiva, die ihm nachruft: „Unſere Herzen ſind voll Kummer 
ohne dich!“ N 

Auch die Hunde eines Vizepräſidenten der Vereinigten 
Staaten ſchlafen hier ihren „ewigen Schlaf“. Viele Namen der 
oberen Zehntauſend befinden ſich unter den viertauſend Beſitzern 
der Grabſtätten. 

Die Grabſtätten wachſen ſich zuweilen zu richtigen Gedichten 
aus. „Mauſi Wagner“ iſt mit ihrer Mutter beerdigt und „Schnee“ 
wird als Hund geſchildert, „den Gott mit einer Seele ſchuf“. 

Die Gräber beſchränken ſich nicht nur auf Hunde. Zu jenem 
Affen geſellen ſich zahlloſe Katzen, darunter „Mimi“, „die freund⸗ 
liche Angorakatze“, wie ihre Grabſchrift lautet. Ein Pferd liegt 


hier begraben und ein Huhn, denen mehrere Kanarienvögel und 
drei weiße Enten Geſellſchaft leiſten. 

Das ungewöhnliche Grab iſt wohl das eines jungen Löwen 
„Goldflick“, einer ruſſiſchen Prinzeſſin gehörend. Das Pferd 
wurde mit großem Pomp beerdigt. 

Am Gräberausſchmückungstag, der zum Andenken an die 
Gefallenen des Krieges eingeführt wurde, war die Bronzeſtatue 
eines Sanitätshundes mit der amerikaniſchen Flagge geſchmückt. 
Eine Flagge wehte auch auf dem Grabe „Blüchs“, deſſen Stein 
die Inſchrift trägt: „Einem Veteranen des Weltkrieges“. „Blüch“ 
diente bei der 27. Divifion. Ein Hauptmann des 106. Feld⸗ 
artillerieregiments hatte dieſen deutſchen Polizeihund in einem 
Granattrichter bei Fort Vaux bei Verdun gefunden und das 
verwundete Tier zurück in ſeinen Graben geſchafft, wo es verbun⸗ 
den und behandelt wurde. So wurde der Hund der Freund 
ſeines Retters. Er wurde der Liebling des Regiment, und ſein 
Bild ſchmückt die Geſchichte der Diviſion. 3 

Der Name war eine Abkürzung von Blücher, der Wellington 
bei Waterloo zu Hilfe eilte. Der Hund kam beim Spielen am 
Riverſide Drive in Neuyork ums Leben. Als er einen Stock er⸗ 
haſchen wollte, ſpießte er ſich damit auf und ſtarb auf der Stelle. 

Der ſonderbare Friedhof wurde im Jahre 1896 von einem 
Tierarzt angelegt, der noch heute ein Tierhoſpital unterhält. 

Oft ſtehen zwanzig bis dreißig Automobile der Beſitzer vor 
dem Kirchhof, auf dem viele Gräber mit Blumen geſchmückt find. 
Ein wahrer Kultus wird hier mit den Tieren getrieben. Am 
Totengedenktag macht dieſer Kirchhof ganz den Eindruck eines 
„vornehmen“ Friedhofes. Viele Sträuße und Kränze ſchmücken 
die Gräber der unvergeßlichen Tiere. Selbſt hei Regenwetter 
nehmen die Automobile kein Ende, in denen die trauernden 
Herren und Herrinnen herbeieilen. Gefolgt von dem mit Blumen 
und Blattpflanzen beladenen Chauffeur, ſuchen jie das Grab des 
teuren Verſchiedenen auf. 

Aber wenn ſich die Herrin die Tränen aus den Augen wiſcht 
und der Herr andächtig den Hut zieht, wie ein Neuvorker Blatt 
nach dem letzten Totengedenktag gefühlvoll berichtete, ſo kann man 
nur den Kopf ſchütteln angeſichts des Aufwandes, den man hier 
mit Tieren treibt, während Menſchen in Neuyork obdachlos 
herumgehen und verhungern. 
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Sozialismus 
Du biſt aus großen und hohen Gedanken, 

Die leuchtend über dem Erdenrund kreiſen, 


Und trotzend allen beengenden Schranken, 
Den Weg der Zukunft uns Darbenden weiſen. 


Du biſt uns Künder von kommenden Tagen, 
Die einſt ein beſſeres Schickſal uns bringen, 

Du gibſt die Antwort auf bangende Fragen, 
Warum wir kämpfen, uns mühen und ringen. 


Du bist uns Hungernden flammendes Zeichen, 
Du leuchteſt hin über Länder und Meere, 
Ver deinem Strahl muß die Finſternis weichen, 
Du lenkſt der Arbeit gewaltige Heere. . 


Du biſt uns Flamme in grauenden Tagen, 
Du biſt uns Hoffnung in düſteren Sorgen, 
Du feuerſt uns an zu mutigem Wagen, 
Du biſt uns Führer zu lichterem Morgen. 


Und Troſt biſt du den Bedrückten und Armen 

Du hebſt ihr Denken in traurigen Stunden. 

Du biſt Verſtoßnen das greße Erbarmen, 

A biſt dem Elend in Liebe verbunden. 

. Lu dw. Schmitzberger. 


übe 


„Axel⸗Knud hatte die kleine Sünderin zu ſeiner Geliebten 


gemacht —“ erinnerte Dame zwei. 


h Schreiben Sie den Dankbrief Schema 3 an dieſe Leute hier,“ 
wies die Dichterin der Dame zwei Arbeit zu, „ich werde den an⸗ 


deren Roman anſagen.“ 


Dann begann ſie auf und ab zu pilgern; verzehrte 


Ende nicht gefolgt war. 
„Schreiben Sie,“ ſprach die Dichterin: 


„An dieſem Wendepunkte des Daſeins eines von den Frauen 
ach ſo verwöhnten Mamnes ergriff Karin, die kleine Sünderin, 
das ſteuerlos hingleitende Schiff und brachte es mit ihren ener⸗ 
giſchen Händen in gute Fahrt. Das Hausmütterchen konnte ſich 
nirgends verleugnen: „Zwei Mädchen ſind im deinem Haushalte 
„Und wer ſoll die Pediküre beſorgen,“ 
ſprach ſie hochatmend, und die Größe des Entſchluſſes blähte ihre 


überflüſſig,“ erllärte ſie. 


Naſenflügel.“ 
Nach zwei Stunden war genügend Wortvorrat 


es, indes er ſeinem Freunde ſich eröffnete. 


„Ich kann ihr nicht mehr den Luxus bieten, den ſie gewöhnt 
iſt; mein hundertpferdiges Auto iſt unter Siegel, wir werden 


künftig 2. Klaſſe reiſen müſſen!“ 
„Unmöglid!“ rief entſetzt der Freund. 


Doch der Graf ſprach grabestief, mit einer von Sorgenqualen 
In dem 
ſchrecklichen Augenblicke, als iich den letzten Tauſendlireſchein auf 
das grüne Tuch legte, ſahen mich dämoniſche Augen an und ich 


durchfurchten Stirn weiter: „Nichts bleibt mir eripart. 


erkannte — meine geſchiedene Frau. 


„Das iſt mein Triumph,“ ziſchte ſie wie eine Schi Bald 


wird das Schloß meiner Väter von einem Spieler unter 
Hammer gebracht ſein, und ich werde es wieder erwerben!“ 


Sekretärin zwei hatte kopfſchüttelnd bis hierhin geſchrieben; 


nun rief ſie: „Er war ja gar nicht verheiratet!“ 


„So? War er nicht verheiratet?“ erkundigte ſich die Dich⸗ 


terin betroffen. 
„Aber es hört ſich jo ſpannend an!“ 


u; e 


ein 
Schlackwurſtbrot und zapfte den Muſenquell an. Ein Kobold war 
im Raume und vertauſchte die Manuſkripte; ſo kam es, daß auf 
Seite 190, wo die Nöte des Grafen Boni zu erwarten ſtanden, 
es in die üppigen Lebensumſtände der kleinen Sünderin hinein⸗ 
ging. Die Sekretärin merkte nichts; ſie lebte ja in beiden Ro⸗ 
manen, die ſie täglich ſich fortentwickeln ſah, hatte überdies noch 
einen Seelenſchnupfen vom vorigen Buche her, in welchem Frau 
Maniera Fröhlich ihrem dringenden Wunſche nach einem guten 


ins Ma⸗ 
nufkript eingefloſſen, und der andere Roman wurde in fataler 
Weiſe mit den Schickſalen des Grafen Boni belaſtet. Bergab ging 


Frau Fröhlich ging in tiefen Gedanken zweimal um den 
Tiſch. „Wenn es ſich ſpannend anhört — ja, das iſt ſehr wichtig 
— mir kommt eine ungeheure Idee — dann wollen wir ihn mod 
nachträglich verheiraten. Blättern Sie auf Seite 100 etwa zu⸗ 
rück, was haben wir da?“ 

Die Sekretärin las vor: „Magda verließ das Bureau des 


Agenten mit empörten Worten. Sie ſtand dann lange am Ufer 


des Kanals. Gut wäre es, dort unten zu liegen _“ 

„Magda? Was leſen Sie? Ellen heißt ſie doch.“ 

„Dieſe heißt Magda!“ 

„Und in wen iſt ſie verliebt?“ 

„Aber, Frau Fröhlich, in viele, Sie wiſſen doch. Aber 
hauptſächlich in den geheimnisvollen Kavalier —“ \ 

„Und wie heißt der?“ fragte die Dichterin, mit der Hand am 
Kopfe. ö - 

„ArelsMnud“ ©. 

„Allmächtiger — mir dreht ſich alles im Kreiſe,“ rief die 
Dame. 

„Vertauſcht!“ dämmerte es endlich. : 

Frau Fröhlich atmete tief. „Wenn's weiter nichts ift! Dann 
ſetzen Sie nachher die richtigen Namen ein. Das andere merken 
die Leſer nicht. Und — fahren wir fort — —“ 


Humor im Amt 


Das abgekürzte Verfahren. Für die Reiſe nach Tirol mußte 
der Vater für die noch nicht mündige Tochter auf die Rüdfeite 
des Ausweiſes ſeine Erlaubnis vermerken. Der Beamte ver⸗ 
wechſelt beim Ausſtellen die Scheine und ſchreibt den Namen 
der Mutter auf den Schein, der die väterliche Genehmigung ent⸗ 
hält. Beim Ausſchreiben des Scheins für die Tochter merkt er 
das Verſehen. Kurz entſchloſſen, zur Vermeidung einer Verzö⸗ 
gerung, erklärt er: Wir ſchreiben halt darauf: „Die Erlaubnis 
für die Tochter befindet ſich auf der Rückſeite der Mutter!“ Und 
o geſchah es. 

Aus Amerika. Die Behörden des Staates Indiania glauben 


ein Mittel gegen Autounfälle gefunden zu haben. Jeder Auto⸗ 


fahrer, der einen Fußgänger überfährt und tötet, wird gezwun⸗ 
gen, eine Stunde im Leichenhaus allein mit ſeinem Opfer zu 
verbringen. Man iſt der Anſicht, daß dieſes Zuſammenſein den 


Fahrer veranlaſſen wird, die vorgeſchriebene Geſchwindigkeit nie 


wieder zu überſchreiten und überhaupt ſehr vorſichtig zu fahren. 

Feiner Stil. In einem Strafbefehl über 20 Mark, den ein 
Einwohner Kreuznachs erhielt, hieß es: „Die Staatsanwaltſchaft 
beſchuldigt Sie des Vegehens gegen die viehſeuchenpolizeilichen 
Anordnungen betr. Abwehr und Anterdrückung der Tollwut des 
Landrats in Bad Kreuznach vom 10. Februar 1925.“ 

Das humorvolle Finanzamt. Das Finanzamt Lüneburg 
veröffentlichte folgendes „Eingeſandt“ in allen Lüneburger ⸗Zei⸗ 
tungen: „An alle Einbrecher von Lüneburg und Umgegend! 
Liebe Einbrecher! In der Nacht vom 16. zum 17. d. Mts., hat 
ſich einer eurer Zunftgenoſſen die Mühe gemacht, im Finanzamt 
Lüneburg einzubrechen. Zwei hübſche Fenſterſcheiben, durch die 
die Frühlingsſonne jetzt immer ſchon ſo warm hindurchſchien, 
bat er kaputt gemacht! Zwei alte Türſchlöſſer, die dem Hauſe, 
als es noch ein wohltätiges Lazarett war, ſchon lange Jahre 
brav und ehrlich gedient haben, hat er zerbrochen; und dann 
hat er mit vieler Mühe und einer Kraftanſtrengung, die einer 
beſſeren Sache würdig geweſen wäre, die ſchöne Tür zum Treſor 
im Kaſſenraum entzwei gemacht. Vor dem hübſchen Geldſchrank, 
den er im Treſor fand, hat er dann haltgemacht und iſt, wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr mißgelaunt über die jo unnütz verbrachte Nacht. 
wieder nach Hauſe gegangen. Aber liebe Einbrecher, es war 
gut, daß das arme Kerlchen ſich nicht noch mehr Arbeit oder 
etwa gar Anloſten mit Sauerſtoffgebläſen gemacht hat. Denn 
ich will es als Menſchenfreund euch allen verraten: Im Geld⸗ 
ſchrank des Finanzamts dürfen nie mehr als aller-, allerhöchſtens 
50 Mark liegen! Alles andere Geld, das das böſe Finanzamt 
ſeinen ſchimpfenden Mitbürgern abnimmt, wandert immer ſo⸗ 
fort ganz wo anders hin, weit weg, wo ihr doch nicht heran⸗ 
kommt. In dieſer dummen Nacht waren gur 16 Mark im 
Schrank, und meiſtens ſind es noch weniger. Alſo, liebe, gute 
Einbrecher, laßt künftig die Fenſterſcheiben und Schlöſſer vom 
Finanzamt lohnt das Einbrechen wirk⸗ 


Finanzamt heil! Beim 


lich nicht! Mit herzlichem Gruß! — Der Leiter des Finanzamts 


Lüneburg.“ 
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Von Amſterdam bis Paris 


Von Eduard Weckerle, Holland. 


Im Gegenſatz zur politiſchen Bewegung des modernen, ſich 
zum Klaſſenkampf bekennenden Proletariats, an deren Beginn 
ſchon die Loſung „Proletarier aller Länder, vereinigt euch!“ 
ausgeſprochen wurde, vollzog ſich die Entwicklung der freien Ge⸗ 
werkſchaften bis vor verhältnismäßig kurzer Zeit in enger na⸗ 
tionalen Abgrenzung. Erſt 1901 kam eine offizielle interna⸗ 
tionale Gewerkſchaftskonferenz zuſtande und zwar gelegentlich 
eines ſtandinaviſchen Arbeiterkongreſſes in Kopenhagen, zu dem 

einige Gewerkſchaftszentralen ihre Sekretäre als Cäſte entſandt 
hatten. Man kann aber nicht behaupten, daß ſich in dieſer 
Konferenz ein feſter Wille zu internationalem, organiſatoriſchem 
Zuſammenwirken äußerte. Gegen eine ſolche Annahme ſpricht 
ſchon der Umstand, daß die Kopenhagener Konferenz lediglich 
beſchloß, eine Ausſprache der Landesſekretäre in zwei Jahren zu 
wiederholen, und die Herſtellung engerer organiſatoriſcher Be⸗ 
ziehungen durch Errichtung eines Sekretariats gar nicht in Er⸗ 
wägung zog. Zur Schaffung eines ſolchen Bundes ging man erſt 
einige Jahre ſpäter über, aber auch dann noch blieben die Be⸗ 
ziehungen unter den beteiligten Organiſationen ſehr loſe. Dieſer 
Zuſtand dauerte bis 1913. In dieſem Jahre taufte man das 
(von Legien geführte) Internationale Sekretariat in „Inter⸗ 
nationaler Gewerkſchaftsbund“ um und mahm eine Erhöhung 
der bisher ganz geringfügigen Beitragsſätze vor, durch welche 
das Sekretariat inſtand geſetzt werden ſollte, periodiſche Publi⸗ 
kationen herauszugeben. Immer aber wachten die angeſchloſſe⸗ 
nen Landeszentralen mit Aengſtlichkeit darüber, daß die ge⸗ 
werkſchaftliche Internationale nicht dem Beiſpiel der ſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung folgte und vermied jeden Verſuch, eine inter⸗ 
gationale Gewerkſchaftsideologie zu ſchaffen oder auftretende 
theoretiſche und praktiſche Fragen des Gewerkſchaftskampfes von 
internationaler Warte zu betrachten oder in internationaler 
Ausſprache zu löſen. So blieben denn alle bis zum Kriege ver⸗ 
anſtalteten internationalen Zufammenfünfte der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung auf, den Austauſch von Informationen beſchränkt und 
fanden ſeitens der breiteren Mitgliedſchaften der Gewerkſchaf⸗ 
ten keine oder doch nur geringfügige Beachtung. 

Nach dem Kriege ſchien ſich ein grundlegender Wandel in 
den Auffaſſungen der internationalen Gewerkſchaftsbewegung zu 
vollziehen. Der 1919 in Amſterdam abgehaltene Kongreß, auf 
dem die während des Krieges aus den Fugen gegangene In⸗ 
ternationale wieder zuſammengefügt wurde, ſtellte ein umfaſ⸗ 
ſendes Programm auf, das die Aufgaben der Gewerkſchaftsin⸗ 
ternationale gegenüber früher nicht nur ungleich verbreiterte, 
ſondern auch Zielſetzungen formulierte, deren bloße Erwäh⸗ 
nung auf früheren gewerkſchaftlichen Kongreſſen die meiſten De⸗ 
legierten mit einer Gänſehaut überzogen hätte. Das gilt ein⸗ 
mal von der Erklärung, daß „die Gewerkſchaften die Vorbedin⸗ 
gung und die Grundlage der Sozialiſierung bilden“, wodurch den 
Gewerkſchaften der Kampf für die Ssozialiſierung zur Pflicht 
gemacht wurde, und ganz beſonders von dem auf dem ſpäter in 
Rom ſtattgefundenen Kongreß noch ſtrenger formulierten Be⸗ 
ſchluß, Kriegen und Kriegsgefahren mit allen Mitteln, even⸗ 
tuell unter Durchführung allgemeiner Streiks, zu begegnen. 

Mit dieſem Beſchluß hatte die Gewerkſchaftsinternationale das 
rein wirtſchaftliche Gebiet verlaſſen und einen deutlichen An⸗ 
ſpruch darauf erhoben, hinfort auch in Fragen mitzuſprechen, 
die bisher mit Strenge aus dem Aufgabenkreis der Gewerk⸗ 
ſchaften verbannt worden waren. Noch deutlichen kam die Be⸗ 
tretung des politiſchen Gebiets in einer Reſolution zum Aus⸗ 
druck, die dem Internationalen Gewerkſchaftsbund die Aufgabe 
zuwies, als „Kontrollorgan des Völkerbundes“ zu funktionieren. 

Genau beſehen, war der Amſterdamer Kongreß mit dieſen 
Beſchlüſſen nur einer Entwicklung gefolgt, die, in dem einen 
Lande mehr, in dem anderen weniger betont, die Gewerkſchafts⸗ 
bewegung nach dem Kriege national bereits eingeſchlagen 
hatte. Faſt überall waren die Gewerlſchaften in der unmittel⸗ 
bar dem Kriege folgenden Zeit zu einer ſtarken Macht ange: 
wachſen, die um ſo größeren Einfluß auszuüben vermochte, als 
die politiſche Bewegung des Proletariats entzweit und zerriſſen 
war. Mit größerer Kompetenz als eine politiſche Organiſation 

der Arbeiter konnten darum in jener Zeit die Gewerkſchaften 
| im Namen der Arbeiterklaſſe ſprechen und Forderungen geltend 
machen. Dieſer plötzliche Umſchwung in der Stellung der Ge⸗ 
werkſchaften formte die Grundſtimmung, aus der die Reſolu⸗ 
tionen des Amſterdamer Kongreſſes gefaßt wurden; das Stre⸗ 
ben der Gewerkſchaften ging dahin, international die Tätigkeit 
fortzuſetzen, die ihnen in nationalem Rahmen infolge beſon⸗ 
derer Umſtände zugefallen war. 
Veerſtärkt wurden dieſe Tendenzen durch die Tatſache, daß 
von einer einheitlichen und kraftvollen politiſchen Organiſation 
der Arbeiterklaſſe international damals noch weniger geſprochen 
werden konnte, als im nationalen Rahmen, und ferner wirkte 
der Umſtand mit, daß die Friedensverträge für die Gewerkſchaf⸗ 
ten ſelbſt eine Reihe von Fragen aufwerfen, die das engſte in» 
ternationale Zuſammenwirken für ſie zu einem zwingenden Ge⸗ 
bot machten. Schließlich aber trafen ſich dieſe neuen Tendenzen 
in der Gewerfihaftsbewegung in ganz unverkennbaxer Weiſe 
mit gewiſſen, reformiſtiſch angewandelten Gedankengängen des 
romaniſchen Syndikalismus, der die Notwendigkeit, beſonderer 
politiſcher Organiſationen des Proletariats verneint und ma 
mentlich in den franzöſiſchen Gewerkſchaften noch heute ſtark aus⸗ 
geprägt fortlebt. Wer mit Aufmerkſamkeit das Wirken des 
Internationalen Gewerkſchaftsbundes ſeit dem Kriege betrach⸗ 
tete, mußte wiederholt den Eindruck gewinnen, daß ſolche ſyn⸗ 
dikaliſtiſchen Auffaſſungen die Oberhand gewannen. Beſonders 
deutlich traten dieſe auf dem vom J. G. B. im Dezember 1922 
im Haag veranſtalteten Weltfriedenskongreß in Erſcheinung. 
Ueberhaupt herrſchte zu jener Zeit in Gewerkſchaftskreiſen — 
und nicht nur in franzöſiſchen — eine Neigung, mit merklicher 
Ueberheblichkeit auf die politiſche Arbeiterbewegung herabzu⸗ 
uen. 
* Gleichwohl konnte der Sozialiſt den von den Gewerkſchaften 
national und international bekundeten Willen zu höherer und 
umfaſſenderer Aktivität nur begrüßen. Viel zu lange hatten ſich 
die Gewerkſchaften in ihren Aufgaben allzu ſehr eingeſchränkt 
und viel zu lange vollzog ſich ihre Tätigkeit in engſter na- 
tionaler Einkapſelung. Aber muteten ſich die Gewerkſchaften 
wicht mit einem Male doch zu viel zu und beſtand nicht die Ge⸗ 
fahr, daß fie mehr umſpannen wollten, als ihre Kräfte zu⸗ 
ließen? Mit beſonderer Berechtigung mußte dieſe Frage im 
Hinblick auf die neue Gewerkſchaftsinternationale geſtellt wer⸗ 
den, denn im Gegenſatz zur ſozialiſtiſchen Bewegung hatte ſich 


Wieviel Arbeit, Verfolgungen, Anfeindungen in dieſen 
paar Worten liegen, kann nur der ermeſſen und begreifen, der 
mit an der Wiege der oberſchleſiſchen Arbeiterbewegung geſtan⸗ 
den hat. Oberſchleſien iſt in der Arbeiterbewegung noch heute 
ein Problem für ſich. Noch heute iſt es ein Stiefkind in der 
Gewerkſchaftsbewegung und ſteht weit zurück gegenüber anderen 
Bezirken, trotzdem die Zeiten ſeit 1900 ſich gebeſſert haben. Das 
Koalitionsrecht hat heute jeder Arbeiter und kann davon aus⸗ 
giebig Gebrauch machen. Die Arbeitnehmerverbände haben es 
nach jahrelangem Kampf durchgeſetzt, daß ſie anerkannte und 
gleichberechtigte Faktoren im Wirtſchaftsleben ſind. Das iſt ein 
gewaltiger Umſchwung und Fortſchritt, der 1918 zum übergroßen 
Teil der Arbeiterſchaft kampflos in den Schoß fiel. Viele Ar⸗ 
beiter wiſſen noch nicht die Erfolge zu ſchätzen und ſtehen na⸗ 
mentlich in Oberſchleſien den Organiſationen teilnahmslos, oft 
auch feindlich gegenüber, nicht wiſſend zpelche ungeheure Opfer 
gebracht werden müſſen, um auf ſteinendem Boden das Sa⸗ 
menkorn der Organiſationen in Oberſchleſien zu legen. In kei⸗ 
nem Gebietsteil Deutſchlands lagen vor 25 Jahren die Ver⸗ 
hältniſſe ſo wie in Oberſchleſien, die nachſtehend denen, die ſei⸗ 
nerzeit mitgearbeitet haben und denen, die es nicht wiſſen, ins 
Gedächtnis zurückgerufen werden ſollen. 


Nach Fall des Sozialiſtengeſetzes im Jahre 1890 konnten 
ſich die Arbeiter mit ihren gewexkſchaftlichen Organiſationen 
wieder zuſammenſchließen. In dieſe Zeit fällt auch die Grün⸗ 
dung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes (1891). Eine 
kleine Schar von Kämpfern war es, die ſich damals zuſammen⸗ 
fand. Bis nach Oberſchleſien drang der Ruf in damaliger Zeit 
nicht. Es war das Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Die 
damaligen Machthaber der Induſtrie wachten ſcharf darüber, 
daß kein Unberufener in ihre Betriebe kam. Hilfreiche Dienſte 
dabei leiſtete ihnen der damals ergebene Polizeibüttel. Auch 
die Kirche fehlte in dieſem Dreibund nicht. Kapital, Polizei 
und Kirche hatten ſich verbunden, um gemeinſam die Aufklä⸗ 
rungsbeſtrebungen der Arbeiter zu unterdrücken. Als vierter 
im Bunde kam der Schnapsteufel dazu, der leider auch heute 
noch dem Auſſtieg der Arbeiterklaſſe hindernd im Wege ſteht. 
Trotzdem ſich alle dieſe Geiſter verbanden, gelang es doch. das 
Evangelium der modernen Arbeiterbewegung auch in Oberſchle⸗ 
ſien zu verkünden. In Zaborze waren es die Bergarbeiter unter 
Führung von Prokop, die die erſte Zahlſtelle der Bergarbei⸗ 
ter gründeten. In Kattowitz kamen 1898 zugereiſte organi⸗ 
ſierte Former, die dort für ihre Organiſation wirkten. Auch 
nach Königshütte kamen Metallarbeiter aus dem Reich. An 
der Jahrhundertwende waren bereits in allen Orten Einzel 
mitglieder vorhanden, die im Geheimen wirkten. Wer ſich da⸗ 
mals öffentlich als Gewerkſchaftler bekannte, wurde von den 
eigenen Arbeitskollegen gemieden wie die Peſt, weil dieſe be⸗ 
fürchteten, evtl. entlaſſen zu werden. In damaliger Zeit war 
es noch üblich, daß die Arbeiter von ihren Vorgeſetzten geprü⸗ 
gelt wurden. Plötzlich erſchien in Beuthen Dr. Auguſt 
Winter, deſſen Name unauslöſchbar in der Geſchichte der 
oberſchleſiſchen Arbeiterbewegung geſchrieben ſteht. Er war der 
Vater der Anterdrückten und Bedrängten. Meilenweit eilten 
die Arbeiter zu ihm um Rat und Hilfe Er war es, der die 
einzelnen Gewerkſchaftskollegen aus den einzelnen Orten ſam⸗ 
melte, ſie zuſammenführte, damit ſie ſich erſt untereinander 
kennen lernten. Gar mancher ſtaunte, daß befreundete Kolle⸗ 
gen, mit denen er nie über die Gewerkſchaftsbewegung ſprechen 
konnte, auch Mitglied der Gewerkſchaft waren. Jetzt ſollte es 
mit vereinten Kräften vorwärts gehen. Aber auch mit verdop⸗ 
peltem Eifer arbeitete der Polizeibüttel in der Verfolgung der 
Arbeiterſchaft und manch neugewonnener Kämpfer ließ die 
Fahne wieder ſinken, weil er ſich den Polizeiſchikanen nicht aus. 
ſetzen wollte. 5 


Im Sommer 1902 glaubten eine Anzahl Metallarbeiter von 
Königshütte, darunter auch der Schreiber dieſer Zeilen, ſich ſtart 
genug zu fühlen, um die Gründung einer Zahlſtelle vorzuneh⸗ 
men. 32 Mitglieder waren damals vorhanden. Von dieſen 
erſchienen 25 zu der Gründungsverſammlung, die im Walde ab» 
gehalten wurde. Lokale ſtanden uns damals nicht zur Verfü⸗ 
gung. Die Wirte nahmen zwar unſer Geld gern, aber von der 
Hergabe ihrer Vereinszimmer und Säle wollten ſie nichts 
wiſſen. Der Vorſtand wurde gewählt: Albert Diſtel, der 
luſtige Sachſe, wurde Vorſitzender, Johann Krüger aus 
Merſeburg, Kaſſierer, Karl Perkſen aus Flensburg, 


Joſef Kamezmarek aus Chorzow und Paul Kaspner 


aus Falkenberg wurden Reviſoren. Dieſes aus allen 
Himmelsrichtungen zuſammengewürfelte Völkchen verſuchte nun 
mit Feuereifer die Organiſation vorwärts zu treiben. Ver⸗ 
ſammlungsmöglichkeiten waren nicht vorhanden. Kamen wir 
einmal unauffällig in einem Lokal zuſammen, war die Polizei 
uns auf den Ferſen. Beſonders hervorgetan haben ſich dazu⸗ 


Schaffung einer einheitlichen Theorie bemüht, die ihr bei der 
Bewältigung der zu löſenden Probleme eine ſichere Führung 
hätte bieten können. Alles hing darum davon ab, wie die 
Perſonen, denen die Geſchicke der Gewerkſchaftsinternationale 
anvertraut waren, ſich an ihre Aufgabe heranmachten, zumal das 
in Amſterdam aufgeſtellte Programm dem J. G. B. wohl die 


Aufgaben, nicht aber auch die Wege konkret vorzeichnete. 


Zwiſchen dem Amſterdamer Gründungskongreß und dem 
am 1. Auguſt in Paris zuſammentretenden Vierten Ordentlichen 
Kongreß des Internationalen Gewerkſchaftsbundes liegt nun 
eine Zeitſpanne von acht Jahren, und es daher nicht mehr 
voreilig, wenn man die Leiſtungen des J. G. B. mit den Er⸗ 
wartungen vergleicht, mit denen er vom Stapel gelaſſen wurde. 
Sprechen wir es gleich aus! das Bild, das dieſe Bilanz dar⸗ 
bietet, iſt für die Arbeiterbewegung alles andere als erfreulich. 
Lieferte der J. G. B. in den erſten Jahren ſeines Beſtehens 
durch verſchiedene Aktionen allenthalben noch Beweiſe ernſten 
Wollens, jo trat ſchon kurz darauf ein Rückfall in die Iraktivi- 
dät der Vorkriegszeit ein. Nicht nur zog ſich der J. G. B. von 
dem anfänglich betretenen politiſchen Gebiet wieder ſo gut wie 
ganz zurück, ſondern er ließ auch jede Anſtrengung zur Erfül⸗ 
lung ſeiner Aufgaben auf ſozial⸗ und wirtſchaftspolitiſchem Ge⸗ 
biet vermiſſen. In der ganzen Zeit ſeines achljährigen Wir⸗ 
kens brachte er keine einzige ſelbſtändige Arbeit heraus, in der 
er Gewerkſchaftsprobleme in in’ nationaler Umfaſſung behan⸗ 
delte und auf dieſe Weiſe die Gewerkſchaftstheorie und Ge⸗ 
werkſchaftsideologie befruchtete. Dabei warf doch gerade dieſe 
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mal nachſtehende Herren; die auch den Königshütter Arbeitern 
im Gedächtnis fein dürften: Göbel, Doppte War was 
und die Kommiſſare Segerth und Kopp. In der Verfol⸗ 
gung von Mitgliedern der freien Gewerkſchaften und Sozialiſten 
haben dieſe Herren ſeinerzeit das Menſchenmöglichſte geleiſtet. 
Als erſtes Opfer der Bewegung fiel der Kaſſieren im Herbſt 
desſelben Jahres. Er mußte Oberſchleſien verlaſſen. An ſeine 
Stelle trat der Verfaſſer dieſes Artikels- Wohl an die 15 
Prozeſſe wurden der damals jungen Bewegung anhängig ge⸗ 
macht. Unbeſchreiblich war der Jubel der Kollegen, als wir 
1905 das erſte Hundert Mitglieder erreicht hatten. Die Lokal⸗ 
frage wurde immer brenzlicher. Wir gingen zu Fuß nach Kat⸗ 
towitz zu Verſammlungen, ſpäter nach Beuthen. In Roßberg 
hatten die Genoſſen auf der Dombrowlaerſtraße ein kleines Lo⸗ 
kal gemietet. Dorthin war der Sonntagsausflug der Königs⸗ 
Hütter Metallarbeiter. Auch hier Polizeiverfolgung. Hier Töjte 
der Polizeiwachtmeiſter Sorowietz jede Verſammlung auf. 
Als Proteſt gegen die Auflöſungen wurden allſonntäglich an die 
20 Verſammlungen angemeldet. Zu jeder Verſammlung erſchien 
ein neuer Polizeibeamter. So kam es, das manchmal mehr Bm 
lizei als Verſammlungsbeſucher anweſend waren. Dieſe Lehre 
hatte geholfen. Die Polizei wurde vernünftiger. Saßen in 
Königshütte vier oder fünf Kollegen zuſammen, ſo kam die Po⸗ 
lizei und löſte die „Verſammlung“ auf. Oft war die Polizei 
den ganzen Tag hinter uns her, bis wir ſchließlich entdeckten, 
daß wir im Ratskeller am ſicherſten find, und wir haben dort 
monatelang, ohne polizeiliche Beläſtigungen, unſere Zuſammen⸗ 
künfte abgehalten. Als ſie dahinter kamen, war es auch hier 
wieder aus. Mittlerweile hatte ſich in Königshütte ein Ge 
werkſchaftskartell gebildet, dem es gelang, im Jahre 1906 den 
Möbelkaufmann Levin feine Geſchäftsräume am Ringe ar 
zumieten. Das war wohl das Gemeinſte, was ſich die „Noten“ x 
erlaubt hatten. Ausgerechnet am Ringe, wo der Kriegernereim 
feine Paraden abhielt, hatten ſich die Roten eingeniſtet. Das 
„Tollſte noch, auch einen Geſangverein hatten ſte gegründet, der aus⸗ 
gerechnet bei der Kriegerveteinsparade feine Proben bei offe⸗ 
nen Türen abhielt und die Internationale probte. Die Herren 
vom Kriegerverein tobten. Dieſe Eiterbeule müſſe aufgefhnite 
ten werden, ſchrie Sr. Patſchek. Die Polizei bearbeitete den 
Wirt. Er blieb ſtark. Und nun begann der Kleinkrieg. Mit⸗ N 
gliederliſten wurden eingefordert. Bei der Gewerkſchaft, die 
fie nicht freiwillig abgab, wurden Hausſuchungen abgehalten und 
die Liſten beſchlagnahmt. Wir unſerſeits klagten wieder. Die 
Polizei mußte zum Gaudium der Gewerkſchaftskollegen das be 
ſchlagnahmte Material wieder zurückbringen. Wir brachten iht 
eine Niederlage nach der anderen. Bei dieſem Polizeikampf find 
wir ganz ſchön gewachſen. Als der Krieg ausbrach, zählte unſere 
Zahlſtelle über 500 kampferprobte Mitglieder, die bereit waren, 
für ihre Ueberzeugung jedes gewerkſchaftliche Opfer zu bringen. 
Das war der Stamm, herausgewachſen aus Kämpfen und Chir 
kanen der Polizei und des Anternehmertums. Dieſem Stamm 
iſt es zu verdanken, daß heute trotz Unterdrückung und Schika⸗ 
nierung die Zahlſtelle Königshütte auf eine Mitgliederzahl von 
mehr als 2000 Mitgliedern zurückblicken kann. Aus dieſen 
kampferprobten Zahlſtelle find allein vier Angeſtellte hervorge- 
gangen. Ein Beweis, daß neben der Schulung im Wirtſchafts⸗ 
kampf auch geiſtige Bildung nicht vernachläſſigt wurde. 3 

Gleich am Anfang des Weltkrieges wurden weit über 
Prozent unſerer Mitglieder zum Heeresdienſt eingezogen. j 
er, die 45 Jahre alt waren, wurden am erſten Mobilmachungs⸗ 
g eingezogen. Man übte furchtbare Vergeltung an uns. Am 
Ende des Weltkrieges konnten wir feſtſtellen, daß 185 Kollegen 
ihre Heimat nicht mehr wiederſehen durften. Manch braver 
Bannerträger war unter dieſen. Wir ſenken am heutigen Tage 
die Fahne vor ihnen, dei mitgearbeitet haben an dem ſtolzer 
Bau des „Deutſchen Metallarbeiterverbandes“. Was ſich nach 
1918 in Oberſchleſien abgeſpielt hat, iſt noch in aller Em 
nerung, jo daß auf dieſe für Oberſchleſien ſehr traurigen Ereig 
niſſe nicht Mehr eingegangen zu werden braucht. Bemerkt ſei 
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t h Ihre gewerkſchaftliche Schulung hat ſich 
dieſen Zeiten glänzend bewährt. Die Söchſtzahl unſerer 
gliedſchaft erreichten wir im Jahre 1921 mit einer Zahl von 
7543. Dieſe Mitgliederzahl iſt durch die bedingten Verhält⸗ 
niſſe, durch Stillegungen, Entlaſſungen, Kurzarbeit und Ab⸗ 
wanderungen ſehr zuſammengeſchmolzen, überragt aber trotzdem 
an Mitgliederzahl Sämtliche Gewerkſchaften am Ort. Mögen 
die nächſten 25 Jahre dazu beitragen, daß die Verſtändigung 
in der Arbeiterklaſſe, national und international ſich weiter 
ausbreitet zum Segen der geſamten Arbeiterſchaft der Welt! 
In dieſem Sinne ein dreifaches „Glück auf“ 
zu neuer Arbeit und zu neuen Siegen! 1 
er⸗ 


Zeit eine ſchier unabſehbare Fülle dringender Fragen auf, die 
endgültige und fruchtbringend nur in internationaler Betrach⸗ 
tung gewürdigt und beantwortet werden können. Selbſt ja 
bedeutſame Erſcheinungen wie die des Faſchismus, der Ra⸗ 
tionaliſterung, der internationalen Vertruſtung, wurden vom 
J. G. B. ſo gut wie vollkommen vernachläſſigt. Nur in einem 
einzigen Falle ging er aus der Inaktivität der letzten Jahre 
heraus: durch Veranſtaltung des Wanderungskongreſſes in 
London, dem das Sekretariat einen zwar breit angelegten, aber 
mit für eine Gewerkſchaftsinternationale befremdenden (in der 
Befürwortung des Malthuſianismus gipfelnden) Gedankengän⸗ 
gen getränkten Bericht vorgelegt hatte. Außerdem ſoll zwar 
noch eine Unterſuchung über das europäiſche Stahlkartell vorge 
nommen worden ſein, aber J. G. B. ſcheint dieſer ſelbſt kein 
Wert beimeſſen, denn anders wäre es nicht zu verſtehen, d 
er von deren Veröffentlichung Abſtand nahm. 8 


Unter dieſen Umftänden kann es nicht verwundern, daß ſich 
in Gewerkſchaftskreiſen ob der Leiſtungen des J. G. B. eine 
ſtarke Enttäuſchung bemerkbar macht. Wirkliche Zufriedenheit 
hatte — außer bei der Leitung des J. G. B. — wohl nie ge⸗ 
herrſcht, aber immer wieder tröſtete man ſich mit der Seen 
daß der J. ©. B. mit der Zeit die ihm anhaftenden Mängel 
aus eigener Kraft beheben werde. In Wirklichkeit war di 
entgegengeſetzte der Fall. Der J. G. B. rührte ſich mit jede 
Jahre weniger und heute konzentriert er feine Kräfte jo 
wie ausſchließlich auf Genf, ohne es indeſſen dort zu nenn 
mert mehr als zur Ralle geſchwägziger Statiften zu bring 
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Dieſe Entwicklung war, genau beſehen, eine zwangsläufige. Je 
untätiger das Sekretariat des J. G. B. war, um ſo größer 
wurde für ihn das Bedürfnis, ſich an die Genfer Inſtitution 
anzulehnen, und je ſtärker ſich dieſe Anlehnung vollzog, deſto 
mehr verfing er ſich in deren Maſchen und begab ſich immer 
mehr der Freiheit ſeiner Entſcheidungen und ſeiner Handlungen. 


Klaſſenkampf 


Ich muß hier ein für allemal bemerlen, daß unſer Kampf 
nicht gegen den einzelnen Kapitaliſten, ſondern gegen die ganze 
Klaſſe gerichtet iſt. Der einzelne Fabrikant ſteht den heutigen 
Verhältniſſen gerade ſo ohnmächtig gegenüber wie der einzelne 
Arbeiter. Er muß ſich den Geſetzen des Weltmarktes und der 
Produktion fügen, oder er geht zugrunde; womit nicht „gelast 
fein ſoll, daß der einzelne Fabrikant nicht viel zur Milderung 
des Mißverhältniſſes zwiſchen ſich und ſeinen Arbeitern tun 
könnte. Soweit er dies nicht nur nicht tut, ſondern wohl gar 
noch ſeine vorteilhafte ökonomiſche Stellung zu größerem Druck 
und größerer Ausbeutung benutzt, iſt auch der einzelne unſer 
Feind und wird rückſichtslos bekämpft. 

Auguſt Bebet (Unſere Ziele). 


Sport am Sonntag. 
Vereinswettkämpfe der „Freien Turner“, Kattowitz. 

Wie alljährlich, ſo finden auch in dieſem Jahr, die Leicht» 
athletiſ chen Wettkämpfe der „Freien Turner“, am Sonntag, den 
21. Auguſt 1927 an der Przemſa in Jendzior bei Myslowitz ſtatt. 
Viele werden ſich wohl wundern, daß! die Kämpfe an der Przemſa 
und nicht in Kattowitz ſtattfinden. Ja, aber was iſt da zu ma⸗ 
chen, wenn in Kattowitz kein Platz am Sonntag frei iſt, mußten 
ſich halt die F. T. wo anders nach einem Platz umſehen und ſie 
fanden ihn, nämlich an der Przemſa. Ein großes Stück Brach⸗ 
land wurde zu einem ſchönen Som merſportplatz ausgearbeitet. 
Nur ſchade, daß derſelbe nicht in Kattowitz iſt, denn „Frei- Licht-, 
Luft⸗, Sonnen⸗ und Waſſerbad“ dieſe Vorzüge hat lein Platz in 
Kattowitz. Hoffentlich baut bald die Stadt Kattowitz Sportplätze, 
denn nicht jeder Verein iſt ſo reich, daß er ſich einen Platz ſelbſt 
bauen könnte. 

Die Kämpfe ſelbſt find in drei Gruppen eingeteilt und zwar: 


\ sh bis 15 18 Jahren: Weit ⸗ Hochſprung, Kugelſtoßen, 
i erwerfen, 75 Meter und 1000 Meter Lauf. 


Frauen: Kugel⸗ 
ſtoßen, Speerwerfen Hoch-, Weitſprung, 60, 100 und 1000 Meter 
Läufe. Männer: Hoch⸗, Weit⸗ Stabhochsprung, Diskus, Kugel⸗ 
ſtoßen, Speerwerfen, 100, 200, 400, 800, 1500, 3000 Meter Läufe. 
Hoffentlich iſt die Beteiligung recht groß, denn man kann dieſe 


i Veranſtaltung als einen Vorkampf für die Bundeswettkämpfe im 


September anſehen. Alſo Turn⸗Genoſſinnen und Genoſſen der 


Freien Turnerſchaft auf zu den Vereinskämpfen an die Przemſa. 


lloſigtkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 


beſten Spielern der Liga zuſammen. 


Bob Sullivan (175 Pfund). 
5 kleiner und körperlich dem Deutſchen unterlegen. 
Runde konnte Diener zunächſt einige Bruſttreffer anbringen, denen 


i . die den Engländer ſchon ziemlich mitnahmen. 


5 Nervöfe, Neuraſtheniker 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 15. 


1. F. C. Kattowitz — Liga⸗Repräſentative Oberſchleſien 

Sonntag, den 21. Auguſt, findet auf dem 1. F. C.⸗Platz um 
5 Uhr dieſer Kampf ſtatt. Die Repräſentative ſetzt ſich auf den 
Es wird ein intereſſanter 
Kampf werden, wird man doch ſehen, wie der 1. F. C. gegen die 


* beſten ſeines Bezirks abſchneiden wird. Der Reingewinn aus 
dieſem Spiele, iſt den Invaliden, Witwen und Waiſen beſtimmt. 


. > Sportallerlei. 


; Diener ſtegt durch k. o. 

In Hannover kämpfte der deutſche Exſchwergewichtsmeiſter 
Franz Diener (177 Pfund) gegen den wenig bekannten Engländer 
Der Engländer war von Statur 
In der erſten 


er gegen Schluß nach einige harte Ein⸗Zwei⸗Schläge folgen ließ, 
a In der zweiten 
Runde konnte Diener dann in einer Schlagſerie einen wirkungs⸗ 


3 4 5 jedem ne 
füficreme ist Erdal. 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 


Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 


ays ächte 
1 ‚Mineral - Pastillen 


nahezu 40 Jabren bestens bewahrt 
— gegen Husten, Heiser- 
keit und Verschleimung 


in neuer 
mit Menthol-Zusatz) Ses 


tipſpielen berüchſichtigt. 


17.30: e aus ee 


Hüte 


für Damen und Kinder 


| Selbst arbeiten 


doch Beyers Führer tar 


Putzmachergi 


Die ceueſten M, 
Überall zu ha ze 


Verlag Otto Beyer. Leipzig-? 


vollen Geraden landen, der den Engländer bis ſieben zu Boden 
brachte und empfindlich erſchütterte. Diener ſetzte ſeine Angriffe 
fort; der Engländer flog durch die Seile. Er kam bei acht wieder 
hoch, wurde aber gleich wieder zu Boden geſchlagen und bei vier 
durch den Gong gerettet. Die dritte Runde brachte Sullivan dann 
den unvermeidlichen k. o. 

Der Hamburger Sportverein wurde, weil er ſeine Spieler 
für die Städtemannſchaft Hamburg, die gegen den 1. F. C. Nürn⸗ 
berg ſpielen ſollten, nicht jtellte, mit 2000 Mark Geldſtrafe belegt 
und bis zum 15. Dezember 1927 disqualifiziert. Bis zum 31. 
Oktober d. Is. wird kein Spieler dieſes Vereins bei Repräſenta⸗ 
Bei den herrſchenden Verbandsſpielen 
gehen dadurch dem 9. S. V mindeſtens 6 Punkte verloren. 

Der junge ſchwediſche Läufer Eklöff erreichte über 5000 Me⸗ 
ter die hervorragende Zeit von 14:45,3 und über 1500 Meter 
3:59 Minuten. 

Der bekannte Pariſer Fußballverein Red Star-Olympique 
wurde in Berlin von Herta B. S. C. mit 11:0 und vom Ham⸗ 
burger Sportverein mit 811 geſchlagen. 

Die deutſche Strommeiſterin von 1926, Frau Epping⸗Reichel⸗ 
Nürnberg, ſchwamm den Main von Bamberg bis Schwe 5 
(53 Kilometer) m 7% Stunden, was eine hervorragende Le 
ſtung bedeutet. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Zageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
Pe 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
2,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Winlſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbricht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonntag, den 21. Auguft 1927: 11: Epangeliſche Morgen⸗ 
feier, — 12: Uebertragung aus Gleiwitz: Chorkonzert. — 14.30: 
Nätſelfunk. — 14.45: Zehn Minuten für den Kleingärtner. — 15: 
Schachfunk. — 15.45: Märchenſtunde. — 16.30—17.30: Für den 
Sendebezirk Breslau: Italieniſche Mandolinen⸗ und Gitarre 
Mufil. — 16.30 17.30: Für den Sendebezirk Gleiwitz: Konzert. 
Stunde des Landwirts. — 
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Ansenehmer Familien- Aufenthalt :: 
schufis- und Versammlıngsräume vorhanden 


Gutsepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflichher Mittagstisch. Feiche Abendk arte 


Um gel. inter . Hittet die Wirtschaftskommiition 
J. A.: August Dittsmer 
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DRUCRKR SACHEN 


FÜR PRIVAT- UND GESCHAFTS VERKEHR 


Kataloge, Broschüren 
Dissertationen, Werke 
Jahresberichte, sowie 
Drucksachen für Han- 
del u. Gewerbe, Fest- 
lieder, Danksagungen 


»VITA« naklad drukarski 


Spolka z ograniczona odpowiegzialnoscia 


1818.30: Cembalekonzerk. — 18.50-19.90: Abt. Welt und Wan⸗ 
derung. — 19. A: Lob des Grammophons. — 20.15: Robert 
Koppel⸗Abend. — 22.15—24: Tanzmuſik der Funklapelle. 

Montag, den 22. Auguſt 1927: 16.30—18: Bilder aus Spanien. 
Unterhaltungs . der Funkkapelle. — 18: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Abt. Kulturgeſchichte. — 18.50—19.20: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. — 19.20— 19.50. 
Für den Sendebezirk Breslau: Abt. Vorträge des Deutſchen Aus⸗ 
lands⸗Inſtituts Stuttgart. — 19.20— 19.50: Für den Sendehbezirk 
Gleiwitz: Zur Einführung des Selbſtanſchlußbetriebes im Fern⸗ 
ſprechweſen in Oberſchleſien. 20: Joſef Strauß. — 22.15: Berichte 
des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Die Sitzungen der 
„Freien Bildungsgemeinſchaft“ des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung finden ab 20. d. Mts. wieder regelmäßig im 
bekaunen Lokal ſtatt. 

Bismarckhütte. Am Sonnabennd, den 27. 
abends 7% Uhr, veranſtaltet 
den erſten Vortrag im früher Beihoffſchen Lokale, 
jetzt Rusnik. Referent iſt Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll, der über das Thema „Der Weg zum Sszialis⸗ 
mus“ referieren wird. Vollzähliges Erſcheinen dringend 
erforderlich. 

Königshütte. Zum Abſchluß der diesjährigen Sommer⸗ 
ſaiſon veranſtalter der B. f. A. am Mittwoch, den 24. Au⸗ 
guſt d. Is., abends 7 Uhr, im Garten des Volkshauſes einen 
Unterhaltungsabend. Hierzu ſind ſämtliche Mitglieder der 
Kulturvereine wie der Partei und Gewerkſchaften einge 
laden. Bei ungünſtiger Witterung findet die Veranſtal⸗ 
tung am Mittwoch, den 31. Auguſt ſtatt. 


Auguſt, 
ie Ortsgruppe des B. f. A. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (D. S. A. P.) Vorſtandsſitzung Sonn⸗ 
abend, den 20. d. Mts., abends 7,30 Uhr, im Parteibüro. 

Eichenau. Die Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 
veranſtaltet am Donnerstag, den 25. Auguſt, abends 6 Uhr, 
bei Jenſiorowski eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung, zu der Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll als Res 
feren: eriheint. Da auch wichtige Fragen über die Umge⸗ 
ſtaltung der Ortsgruppe behandelt werden, iſt die Anweſen⸗ 
heit aller Genoſſinnen notwendig. 

Küönigshütke, (Freidenker. ] Sonntag, den 21. Auguſt, 
vormittags 9% Uhr, findet im „Dom Ludowy“ (Volkshaus 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Achtung, Arbeiterſänger!) Am Sonn⸗ 
abend, den 20. Auguſt 1927, abends 7% Uhr, findet im Vers 
einszimmer die Ge) ſangsſtunde staut. 

Neudorf⸗Antonienhütte. (D. S. A. P.) Am Sonntag. 
den 21. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, findet im Bremerſchen 
Lokal, Ponfatowskiego 27, die e ee der 


D. S. A. P. und der freien Gewerkſchaften ſtatt. Referent 
Genoſſe Matzke. 
Nikolai. Die Milgliederverſammlung der D. S. A. P. 


und des Bergarbeiterverbandes findet am 21. Au gu it, 
nachmittags 3 Uhr, bei Cioſſel am Ninge ſtatt. Refe⸗ 
rent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Vollzähliges 
Erſcheinen dringend erwünſcht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
W Sp 2 ogr. 2 Katowice. Kosciuszki 29. 
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